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Novelle von Emil Roland.

Nachdruck verboten

r war Berliner Schriftsteller — nicht aus Be-
ruf — im Gegenteil ! Nur zum Zeitvertreib.
Ein verzogenes Kind des Glücks , konnte er sich

alles erlauben , so auch das Herumkraxeln
auf dem Parnaß . Da ihn niemand ernst
nahm , wars ihn auch niemand von dort
herunter.

Nur eins kümmerte ihn oft : ihm fiel
fast nie etwas ein . Er saß ost stundenlang
vor dem Schreibtisch und wartete , aber kein
Gedanke kam — nur Freunde erschienen,
die seine vorzüglichen Liqueure probieren
wollten . Oft ging er direkt mit der Ab¬
sicht aus , etwas Beschreibbares zu erleben.
Aber merkwürdig ! Er fand überall allge¬
meine Ordnung . Wo er ging , passierte nichts.

Alle diese Uebelstände hinderten aber
doch nicht , daß er es jedes Halbjahr zu
einem Bande brachte , von dem er sich hun¬
dert Verschenk - Exemplare in die schönsten
Modefarben binden ließ und unter seine
Bekannten verteilte . Auf Bällen gab es
ihm doch einen kleinen Nimbus.

Eigentlich war er Referendar und Re-
servelicutenant . Aber diese beiden Sachen
schienen ihm als ausschließliche Beschäftigung
doch zu alltäglich , darum sein Abschwenken
zur Litteratur . Wenn ihm nun gar keine
andre Idee kam , so griff er schließlich immer
wieder zu dem einzigen Thema , das er zu
beherrschen glaubte : er wetterte gegen die
Selbständigkeit der Frauen . Aus dem Ge¬
biet ließ sich ja mit ein paar billigen Witzen
so ungemein viel ausrichten.

In solchen Stimmungen schrieb er
Novellen , in denen die arme Heldin nach
anfänglichem Aufschwung zur Individualität
immer wieder unter die Knechtschaft des
Mannes zurückgezwungen wurde , dessen gei¬
stige Uebcrlegenheit unumstößlich als Glau¬
benssatz über allen seinen Schriften schwebte.

Als Motto wählte er jenes Goethe - -
wort , das gequälte Mädchenlehrer so gern
in das Stammbuch von Schülerinnen schrei¬
ben , die ihnen während des Unterrichts
hundertmal klar gemacht haben , daß ein
Mann überhaupt im Vergleich zu ihnen
garnichts ist — das Wort : „ Dienen lerne
das Weib ! "

Die Technik seiner Novellen war im
mer dieselbe . Er „ kleidete ein " . Ein Herr
ging aus einer Gesellschaft nach Hause , ein
andrer schloß sich ihm an , erzählte plötzlich
und natürlich ganz unmotiviert seine in¬
timste Lebcnsgeschichte oder die andrer
Freunde , egal , ob er damit die haarsträu¬
bendsten Indiskretionen beging . Ein biß¬
chen Landschaft schob er in den Hinter¬
grund ; ein paar Aphorismen , die ihm ge¬
legentlich in den Sinn gekommen waren,
wickelte er in die Geschichte wie Rosinen
in den Teig , wurde zum Schluß tragisch
und endete mit der Behauptung , daß alles
Elend der Well nur von dem Selbständig¬
keitsdrang der Frauen komme.

Dieser junge Mann , der im übrigen
groß , hübsch und — außer auf dem litte¬
rarischen Gebiet — garnicht so unvernünftig
war , ahnte eines Tages selber , daß irgend
etwas mit seiner Muse nicht in Ordnung
sei . Er schob es auf die Berliner Lust , stellte
fest, daß seiue Muse Bleichsucht habe , packte
sich drei Rohrplattenkoffer größter Nummer
mit Toiletten - und Schreibgegenständen voll
pnd dampfte eines Nachts gen Italien.

In Rom mußte ihm ja allerhand einfallen!
Elegante Toilette für Ausstellungen , Konzerte u . f. w.

(Beschreibung S . 271.>

Er wußte nicht , daß Rom gerade die Stadt ist , in der dem
Fremden in der ersten Zeit am seltensten etwas einfällt . Selbst
ein Original muß sich dort anfangs darauf beschränken , nur
Resonanzboden zu sein für all ' die Gedanken und Gefühle , die
im Bannkreis Sankt Peters die Lüste durchschweben . Wie eine
geschlossene Phalanx rücken sie gegen die Kommenden an , die
großen Erinnerungen der Geschichte . Tausend berühmte Augen

schauen dem Epigonen entgegen ; wo er
tritt , ist historisches Pflaster ; wohin er
blickt, ragt eine Seltsamkeit ; wohin er hört,
schlagen fremdartige Laute an sein Ohr,
Rufe , Schreie , gesummte Melodien — für
alle Sinne eine fremde Welt , die nicht im
ersten Moment zu taxieren ist.

Er lies ziemlich ratlos umher . Er
fühlte sich verpflichtet , etwas recht Epoche¬
machendes über Rom zu schreiben — seine
Leser erwarteten es ja — etwas , worin die
Luft am Tiber so recht naturgetreu atmete,
schwül , heiß , sirokkomllde und doch ein
lullend in sanfte Träume , während der Zu¬
satz von Weihrauch und Blüten den Träu¬
mer erinnerte , daß er im frommen Bann
kreis unzähliger Kirchen schlief und im
römischen Lenz ! Das Buch mußte minde¬
stens so werden , daß jeder Leser zum Schluß
ausrief : „ Ja , das ist wirklich Rom , das
echte Parfüm von Rom ! "

Aber den Stoff hatte er noch immer
nicht . Sollte er ein Modell von der spa
nischen Treppe nehmen , z . B . jenes da mit
den nachlässig untergestcmmten Armen und
dem gleichgiltig gewölbten Lippcnpaar ? Und
etwa einen vorbeiwandcrndcn Engländer
sich darein verlieben lassen ? Oder Jch-
erzählung daraus machen und es selber
thun — das Verlieben nämlich ? Oder eine
Lebensgeschichte des jungen Taugenichts zu¬
sammenphantasieren , der mit Knopfloch
Veilchen und feschem Sitz seiner zerlumpten
Jacke an der heiligen Pantheonpforte
Walzer trällerte , mit den Augen rollte
und Trinkgelder ergaunerte ? Oder die schö¬
nen Amerikanerinnen des Grand Hotel be¬
schreiben in ihrer überseeischen Eleganz mit
den ruhevollen Stirnen und fühllosen Her¬
zen und den famosen italienischen Prinzen
zwischen sie hineinflirten lassen , der nach¬
mittags auf dem Pincio mit papageifarbe-
nen Kutschern so fürstlich blasiert spazieren¬
fuhr?

Ach nein , es war alles nichts . Er
hatte Rom überschätzt . So schnürte er sich
eines sonnigen Morgens ein kleines Gepäck
stück — er wollte sein Glück einmal ä tu
Handwerksbursche versuchen — zog seinen
vertragensten Anzug an , setzte einen » er¬
wogenen Filzhut auf die noch sehr blasse
Grobstadtstirn und löste sich eine Fahrkarte
nach Palestrina . Durch die morgenschöne
Campagna , die ihm aber noch nichts zu sagen
hatte , dampfte er dem römischen Gebirge zu.

Da stieg es vor ihm auf , grau und
steil hingebaut , an die helle Bergcslehne
gelagert wie ein düstres Bildnis in lichtem
Rahmen , ernst und melancholisch , ja , trotzig
fast in seinem schwindelfreien Ragen am
Abhang , aber von einer Sonne angestrahlt,
die ihren goldenen Schimmer über die
grauen , ärmlichen Häuser gleiten ließ , bis
sie gastlich aussahen wie tragische Menschen¬
gesichter , die ein Lächeln durchleuchtet —
Palestrina!

Ein hohes Kastell darüber , in stolzer
Einsamkeit auf dem Felsen ruhend , uralte
Cyklopenmaueru , verfallene Paläste , die
zwischen dem Barackcngewirr in seltsamer
Größe ausragten , Gärten , aus denen ein
Reichtum südlicher Bäume und Büsche



266

hervorgrllnte , und zu Füßen der Stadt unzählige Rebgelände ,
'

aus denen zarte , süße Düfte in die heiße Stunde drangen , eine

Vigna neben der andern , von den Mauern hinabkletternd zur
Ebene in das Thal des Sacco hinein , der silbern aus dem

blauen Dunstschleier blitzte , endlose Rebengewinde , bis zu den

alten Trümmern der Kaiservillen strebend , den letzten , armen

Resten versunkener Marmorpracht,
Und ein Hauch von Größe über der Gegend , von histo¬

rischem Nimbus , von Schönheit , und eine Stille , vom Atem
keines Windes gestört , kaum vom Schwanken der Blätter , Be¬

wegungslos ragten die Pinien in die Bläue , kein Mensch , der
mit ihm wanderte , er allein aus dem langen , gewundenen
Pfad , der stadtwärts führte . Und mit jedem Schritt , den er
weiter dieser verfallenen Romantik entgegen that , wurde es

ihm sonderbarer zu Mute , geradeso , als schreite er aus seiner
Gegenwart heraus , rückwärts in eine andre Zeit , die eigentlich
längst vergangen war und von Rechts wegen nur mehr in die

Geschichtsbücher gehörte , die sich aber zu günstigen Zeiten doch
noch einmal heraufbeschwören ließ : in Frühlingstagen , wenn
der Wein blühte.

Nun empfand er mit einemmale , was er schon vor einer

Woche erwartete , als er in die Halle des römischen Bahn¬
hofs einsuhr , und was damals schwieg und nicht emporsteigen
wollte auf der Leiter seines Gefühls : die Wonne , über den

heiligen Boden Latiums hinschreiten zu dürfen , das Glücks¬

gefühl , dort zu sein , plötzlich aus dem engen Menschenleben
heraus Pforten sich öffnen zu sehen in ungeahnte Paradiese,

Er jauchzte laut auf , und dann lachte er über sich . Plötzlich
fiel ihm ein , daß er noch vor zehn Tagen um dieselbe Stunde
im Grunewald in seiner Droschke herumgefahren war , nervös
und mißgestimmt , weil seine Novelle nicht „ werden " wollte,
blasiert und ärgerlich gegen alles , gegen das schwache , erste
Baumgrün , das sich so stümperhaft an den dünnen Stämmen

versuchte , gegen das Butterbrotpapier am Wege und das sonn¬
tägliche Kindergeschrei der Familienausflüge , ,,

Und heute hier ? Er sah der alten Stadt fragend in das

graue Antlitz , Ihm war , als kämen ihm hundert Gedanken,

Ja , hier wollte er bleiben , arbeiten , denken , ,,
Der Weg wurde steil . Nun kam ein altes Thor ; in der

Mitte prangte , riesengroß und halbzerbröckelt , das Wappen der
Barberini ; enge Häuserreihen , Frauen an den Schwellen,
schöne , großgewachsene , schmutzige Frauen , zahllose Kinder mit

dunkelschwarzen , sehnsüchtigen Augen , bettelnde Stimmen,
kreischende , melodische Stimmen , hundert kleine , ungewaschene
Hände , die sich seinen Soldi entgegenstreckten , ein Gemisch von

Schönheit und Armut , von landschastlichem Reiz und irdischem
Schmutz , Zuweilen ein plätschernder Brunnen , aus dem das

Wasser der Sabinerberge krystallhell in die dumpfe , enge Lust
der Gasse hervorschoß , so frisch und sprudelnd wie ein Gruß
der Gesundheit au das Elend — plötzlich Marmorsäulen , un¬
vermutet ausstrebend an einem Hause der Armut , herrlich ver¬

jüngte Säulen von korinthischer Schönheit , steinerne Zeugen
aus den großen Tagen des alten Präneste , da noch die Stämme

Italiens zu dem berühmten Orakel seiner Fortuna in Scharen
gewandert kamen . Und das alles in der heißen Sonnenglut
des italischen Frühlings!

Er ging im Traume dahin , so wie man in Kinderträumen

nachts in den verwunschenen Städten zu wandern meint , die
man aus Märchen kennt.

Schließlich that er aber doch etwas Alltägliches ; er winkte
einen Jungen herbei und ließ sich von ihm zum Hotel garni
führen , zu der Witwe , die in seinem Bädeker verzeichnet stand
und die drei Treppen hoch über Dächern und Gassen thronte.

Eine Witwe ! Wenn sie nur einigermaßen passabel war,
konnte er sie gleich verwenden . Denn daß er etwas über Pa-
lestrina schrieb , stand ihm bereits fest . Der Knabe neben ihm
mußte auch hinein ! Allein schon wegen seiner Augen ! Welche
Augen waren das — düster , abgrundtief , langbewimpert —

ach , hätte er sie ihm doch abkaufen können ! Was für ein Unheil
ließe sich in einer einzigen Berliner Saison mit solchen Augen
stiften ! Niemand hatte solche Augen an der Spree , und hier
strahlten sie zu Hunderten . Wo nur die Natur all die schwarzen
Diamanten hernimmt!

Der Knabe rief die „ Vedova " herbei — nein , für seine
Novelle war sie nichts . Aber nach Gutkochcn sah sie aus , und

reinlich schien sie ebenfalls zu sein , Italiens bescheidenen Maß¬
stab angelegt.

Den Diktionär in der Hand , radebrechte der junge Fremd¬
ling ihr seine Absichten vor . Ob sie für ein paar Tage ein

Zimmer habe ? — Jawohl , die zwei großen wären zwar besetzt,
aber die beiden kleinen noch frei.

Er schickte den glücklichen Besitzer der schönen Augen nach
seinem Handgepäck ab , ließ sich Landwcin kommen und schwang
sich auf das Fensterbrett , wo er es sich neben einigen Myrten¬

stöcken bequem machte.
Welche Aussicht ! Unten die Dächer Palestriuas in schwärz¬

lichem Wirrwarr , dann die grünen , perspektivischen Linien der

Weinberge , der schimmernde Streifen des Sacco und gegen¬
über das Volskergebirge , die schön gezogenen Umrisse in zittern¬
dem Blau verschwimmend , im Mittagstraum der Campagna,,,
Und der Gedanke an die Weltgeschichte , die vielhundertmal
durch das Thal des Sacco , über die Kämme dieser Ge¬

birge nach Rom geschritten war — Krieger des Marius,
Streiter des Sulla — an die großen Gestalten der Cäsaren,
die ihre lustigen Villen über den Gräbern besiegter Soldaten

gebaut hatten , während das Orakel der Göttin und die prei¬
senden Lieder des Horaz über den heiligen Boden klangen ; dann
das Tubengeschmetter der Colonna , die streitbaren Scharen krie¬

gerischer Päpste , ein wildes , schwcrtdurchrasseltes Jahrhundert,
Friedlosigkeit und Zerstörung — stille Jahrzehnte und plötzlich
noch einmal der Schimmer der Größe um das verlassene
Präneste , der weithin schallende Klang der Choräle Palestriuas,
des berühmten Kindes der Stadt , ,,

Und nun alles still — die Vergangenheit nur in Trüm¬

mern und Sagen lebend , zuweilen noch in alten Münzen und

Eisten aus dem grauen Erdboden blitzend oder Plötzlich als

Schönheit unter den Spatenstichen der Forscher ans Licht
steigend wie der marmorne Antinous Braschi aus der Villa
des Hadriau.

Er ließ all die Bilder an sich vorüberziehen , vom Bädeker

angeleitet , dem unentbehrlichen . Wer hätte auch ohne den sein
bißchen Wissen genügend beieinander , um gleich an Ort und
Stelle orientiert zu sein ? Und wer auf italischem Boden

nicht das Vergangene neben dem Gegenwärtigen zu erblicken

vermag , der bleibe nur gleich jenseits der Alpen!

Ocr Liyar.

Das war ihm ganz klar . Er trug diesen „ Gedanken " so¬
fort in sein Notizbuch ein ; irgendwo wurde er dann in die
Novelle passend eingeflickt.

Den Hintergrund hatte er also , nun fehlte nur die Heldin,
Mit den beiden Töchtern der Vedova war es auch nichts.
Solche Struwwclköpfe zu idealisieren , dazu war seine Muse zu
vornehm . Er Hoffte auf die Besatzung der beiden größern
Gastzimmer . Daß es deutsche Damen waren , hatte er heraus¬
gebracht . Für weiteres reichte sein Touristen -Italienisch trotz
des Diktionärs nicht aus.

Auf dem Eßtisch lag ein Gedeck ^ für das Frühstück um
ein Uhr ; auch das wußte er . So ließ er für sich gegenüber
decken und wartete auf dem Fensterbrett der Vedova der Dinge,
die da kommen würden.

Damen sind immer unpünktlich!
Wahrhaftig , da hatte er heute schon den zweiten „ Gedanken¬

splitter " fertig . Die Muse war entschieden bei guter Laune.

Endlich kam die Partnerin aber doch — plötzlich aus der

Nebenthür , ohne daß er vorher Schritte gehört . Er fuhr fast
ein wenig zusammen , Sie streifte ihn eine Sekunde , nickte

flüchtig zu seinem Gruß , setzte sich mit ungerührter Miene und

aß die Brotsuppe , mit der er bereits fertig war.
Etwas Besondres ereignete sich keineswegs . Er stellte sich

in den Landwein vertieft , schielte aber gründlich zu ihr hin.
Er hatte unbedingt das Gefühl , als müsse ihm in der No¬
mantik von Präneste sein Schicksal über den Weg gehen,

Sie sah leidlich jung , leidlich hübsch , leidlich intelligent
aus — also ein ganz leidliches Schicksal , ja , als sie eine Se¬
kunde aussah , übersetzte er das dreimalige leidlich sofort in

„sehr " . Sie gefiel ihm ; nur erwartete er Bedeckung für sie
in irgendwelcher Gestalt , denn für Alleinsein war ihm dies

Austreten viel zu selbständig . Die hätte nur seine Tochter sein
sollen : eine Mutter voran , eine Tante hinterher — anders

hätte er diese braunen Augen und das hübschgebrannte dunkle

Lockenhaar überhaupt nicht an die Luft gelassen!
Er goß ihr Landwein ein . „ Sie verzeihen, " sagte er,

„ daß ich hier den Wirt mache , aber sür zarte Frauenhände ist
diese Riesen -Bottiglia entschieden zu groß und schwer . "

Sie nickte dankend und nahm ihm das Glas aus der

Hand.
„Sie reisen allein ? " fragte er rasch , wohlbewußt , daß er

etwas schnell persönlich wurde . Aber schließlich — in Pa-

lestrina!
„Mit Jungser, " entgegncte sie kurz.
„Natürlich , wie konnte ich fragen ! Daß sich eine junge

Dame von Ihrer — Verfassung allein ins römische Gebirge

getraut — "

„O bitte, " unterbrach sie , „ Mut hätte wohl nicht viel

dazu gehört , um ein paar Tage hier allein bei der Vedova zu
wohnen , zumal Palestrina Bahnstation ist — ich nahm meine

Jungfer nicht mit , um meine Selbständigkeit zu verschleiern,
sondern nur , weil ich mir abgerissene Stoßlitzen und Stiefel¬

knöpfe nicht gern allein annähe und beides hier auf dem an¬
tiken Pflaster so gefährdet ist . "

„Ich habe keineswegs Kritik üben wollen, " lächelte er,

„Sie thun ja auch natürlich nur , was Ihr Herr Gemahl

billigt . "

Da veränderte sich plötzlich ihr Gesicht . Sie zog die dunk¬

len Augenbrauen in die Höhe , sah mit einemmal mehrere

Jahre älter aus und sagte scharf : „ Ich finde , daß Sie enorm

neugierig sind . "

„Pardon, " verteidigte er sich , „ in Palestrina ! Im übrigen

bringt das auch mein Metier mit sich , denn ich bin Schrift¬

steller . "

Sie sah ihn interessiert an . „ Schriftsteller ? Und aus

Berlin , wie mir der Tonfall Ihrer Worte verrät ? Das ist

ja eine große Chance für mich — am Ende haben Sie einige

Ihrer unsterblichen Werke bei sich und versorgen mich mit

Lektüre für die Nachmittagssiesta . "

Sie sagte das alles so gutmütig und heiter , daß er sofort
aufstand und ein paar rote Bände ans seinem Gelaß holte.

Wie prompt , dachte sie, doch solch ein reisender , deutscher
Dichter seine Leser versorgt ! Er hat scheinbar alle seine
Meisterwerke im Handkoffer mit.

Sie fragte die abdeckende Vedova , wie lange denn der

Fremdling zu bleiben denke?
Tagelang . Sie seufzte Wenn man idyllische Einsamkeit

sucht und einem plötzlich eine moderne Menschenausgabe aus
der aufgeklärtesten Stadt der Welt durch den Plan läuft!

Er legte zwei rotgebundcne Goldschnittbände vor sie hin,
betitelt „ Münnerrechte " und „ Falscher Kurs " — die Titel mit

Riesenlcttern darauf gedruckt , ein Pseudonym , darunter , das

nach Minnesang und Mittelalter klang.
Sie konnte sich eines Lächelns nicht erwehren . „ Ich

danke, " sagte sie , „ ich werde die Bücher lesen , sobald ich Zeit

habe — heute habe ich freilich keine mehr . "

„Keine Zeit ? Hier in Palestrina — ich glaubte , hier
stände die Zeit überhaupt still ? "

„Man kommt doch wohl nur zu bestimmten Zwecken hier¬
her , nicht wahr ? "

„Ah , ich weiß , Sie sind Malerin ? " rief er.

„Ja, " cntgegnete sie zögernd , „ ich skizziere hier ein wenig
— nach der Natur . "

„Ich bin sehr neugierig — "

„Das weiß ich , aber zu sehen bekommen Sie doch nichts,"
fiel sie ihm ins Wort . „ Unfertige Sachen zeige ich nicht.
Uebrigens möchte ich gleich noch eins bemerken : wir sind beide

zum Arbeiten hergekommen , Sie zum Schreiben , ich zum
Skizzieren — machen wir also feste Satzungen , was itnsre Zeit
betrifft . Jeder muß die seine unbeschränkt sür sich haben.
Kümmern wir uns nur während der Mahlzeiten umeinander,
und während der übrigen Stunden behandeln wir uns gegen¬
seitig als Luft . Wir wollen uns doch nicht unbequem werden,
nicht wahr ? "

„Aber ich darf Ihnen doch den Farbenkasten auf Ihren
Studienwegen tragen ? " fragte er.

„Das thut meine Jungfer — "

„Oder den Feldstuhl ? "

„Ich arbeite heute auf meinem Zimmer ! " Damit schnitt
sie seine Bitten ab . „ Und nun auf Wiedersehen heute abend
— bis dahin Ignorieren der gegenseitigen Existenz ! " Sie

griff nach seinen Büchern.
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„Wenn ich mich von Ihnen lesen lasse , müßten Sie sich
aber auch von mir besehen lassen — "

„Das haben Sie bereits genügend gethan, "
versetzte sie

nahm die roten Bände und ging.
Die Thür schloß sich unerbittlich . „Oua , dsUu Lignorn"

sagte er zur abdeckenden Vedova.
„LiZuora, ? LRs — Li ^ norinu !" entgegncte die Vedova.

„LiAnorirm aiouruments ." Leider war sein Italienisch ^
Ende — aber das Wort „ Signorina " hatte ihn doch beglückt.

Allerdings , für eine Signorina war sie etwas zu selbständig
Hm , aber das konnte ihr ja abgewöhnt werden . . .

Den Nachmittag verschleuderte er in den Gassen Palestri¬
uas . Er geriet dabei an das armselige Haus , in dem der
große Tondichter geboren war ; eine bröckelnde Mauer mit un¬
regelmäßigen Fenstern von blindgewordcnem Glas , ein alter
dunkler Hof und ein überhängendes Geländer , von dem bunte
Wäsche herabflaggte , von oben hereinleuchtend des Himmels
blauer Azur und , aus unsichtbarem Winkel erklingend , ein
trauriges , langgezogenes Ritornell . Die Tafel am Hause das
einzig Neue und Helle — und doch begriff er , wie aus der
Armut dieser dürftigen Umgebung heraus ein Talent seinen
Götterflug zu nehmen gewußt , wie unter der düstern Schicht
gemeiner Wirklichkeit es hier in einer Mcnschenseele zu tönen
begonnen hatte.

Gestern hätte er nichts davon verstanden , sich nur an die
geniale Unordnung gestoßen , die in dem grauen Bergnest ihr
Scepter schwang ; heute ging er mit rosiger Brille dahin , da
er in jedem Gäßchen seinem „ Stoff " begegnen konnte.

Umsonst . Sie erschien ihm erst zum Diner wieder , und
von dem , was sie inzwischen vorgehabt , gab sie keine Rechen¬
schaft . Er fragte sie vergebens aus.

„Man sollte meinen , Sie wären bei der Volkszählung
angestellt, " sagte sie zuletzt , „ Sie sind der reine Fragebogen . '

„ Sie müssen einem Autor das psychologische Interesse z»
gute halten . "

„Ah so — Sie wollen mich verarbeiten ? Nur zu — ich
bin litterarisch noch unverbrauchter Rohstoff . " Dabei glitt ihr
Blick ein wenig hinterlistig über sein Gesicht , aber nicht ohne
Wohlwollen , denn er saß sehr schlank und jugendlich da , von
dem Abendlicht freigebig und kleidsam augestrahlt — und sie,
wie man es allen Uugcn Frauen nachsagt , hatte ein großes
„tuidls " für hübsche Gesichter.

Er kassierte ihr Wohlwollen mit gewohnter Schnelligkeit
ein ; die Wirkung , die er machte , entging ihm nie.

„Ich muß Sie noch gründlicher studieren , Signorina,'
sagte er.

„Und ich werde bestrebt sein , mich von meiner besten Seite

zu zeigen, " lächelte sie. „ Aber nur das Augenblickliche unter¬
liegt Ihrer Kritik , denn mit biographischen Notizen gebe ich
mich nicht ab . "

„Ah , ich hoffte , Sie würden mir zum Dessert Ihren
ganzen Lebenslauf erzählen ? "

„Halten Sie sich lieber an die Orangen . "

„Nur Ihren Namen , den Vornamen meine ich — "

„Erst recht nicht ! Vorstellungen bei flüchtigen Reise¬
bekanntschaften sind Nonsens . Solchen Moment - Kameraden

gegenüber gilt sür mich die Liedstrophe : . Fremder , einen Namen

wirst du tragen , aber diesen wissen will ich nicht ' — "

„Sie sind sehr hartherzig . "

Sie lachte . „ Wenn Sie so auf Personalangaben brennen,'
sagte sie , „ sollen Sie eins wissen , mein Alter . Ich bin zwei¬
unddreißig . "

„Unmöglich ! "

„Aber gewiß . Ist denn das ein so horrendes Alter , daß
Sie so erschrecken? Ich dächte , der Fall käme öfters vor , daß
ein Mensch zweiunddreißig Jahre alt ist . In fünf oder sechs

Jahren erreicht Sie vermutlich dasselbe Schicksal — "

„Sie übertreiben ! "

„Nein , ich schwöre ! " lachte sie. „ Und ich bin sogar sehr

glücklich über diesen Umstand . Nur das Uebergewicht der

Jahre schützt unsereins vor den faden Galanterien , die der

jüngere Teil der reisenden Menschheit männlichen Geschlechts
uns so gewohnheitsmäßig aus die Psade zu streuen liebt — '

„Aber wer nicht aussieht wie seine Jahre — "

„Der sollte eben die Jahreszahl seines Geburtstages aus
der Brosche tragen , um Mißverstündnissen vorzubeugen ; sonst

ist es ja fast ein Unglück , sich leidlich zu konservieren . " Sie

seufzte . S

„Schenken Sie mir diese Wendungen auch sür meine No¬

velle ? " fragte er . „ Ich finde , Sie haben eine Art , sich aus¬

zudrücken , die nicht ohne ist . "

„Mit Ihrer Berliner Wendung . nicht ohne ' wurde ich
mir meinen Satzbau jedenfalls nie verpfuschen, " wandte sie ein.

Er errötete . „ Und ich würde , wenn ich eine junge Dame

wäre , jedenfalls nicht so mokant sein . "

Sie sah ihn erstaunt an.
„Pardon, " stammelte er . Ihr Blick zähmte ihn sofort.

„ Das Mokantsein ist mir angeboren, " entgegncte sie bau»

gelassen . „ Mein Vater war schon durch sein schneidiges Mund¬
werk berühmt — "

„Eine Erbtugend also ? "

„Ja — oder Familiengebrechen . Meine Mutter führt

übrigens auch eine gute Klinge , wenn sie spricht — also von
beiden Seiten erblich belastet . "

„Dann müßte Ihre Familie ja eine Fundgrube für einen

Autor sein . "

„Kaum, " entgeguete sie nachdenklich . „ Wir sind keines¬

wegs Spezialitüten — wir sind nur Durchschnittsausgaben
einer ganz bestimmten Art . "

„Und die wäre ? "

„Sie sehen mich so erwartungsvoll an, " lachte sie , „ als

hofften Sie auf einen Effekt wie in der Jphigenie : . Vernimm,

ich bin aus Tantalus ' Geschlecht . ' Bei uns klingt die Sache

weniger tragisch . Wir stammen nämlich aus dem Geschlecht
der . Globetrotters ' . "

„Wie ? " fragte er.
„Nun ja , wir reisen beständig auf dem Globus herum.

Eine feste Heimat haben wir nicht , d . h . man könnte sagen:
der Schlafwagen , der Ozean -Steamcr oder das  Grand -Hotel P

unsre Heimat . Von den Erdteilen kennen wir fünf , da es

leider nicht mehr giebt , und wenn wir zitieren : . Jsländnch
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Moos im Norden pflückt' ich auf Fclfenspaltcn — Mit Palmen
aus südlichen Borden hab ' Zwiesprach ich gehalten ^

— ' so lügen
wir damit nicht . Ter Begriff der Entfernung ist uns Welt¬
bummlern längst abhanden gekommen . Die Quellen des Nil
scheinen uns ein kleiner Ausflug , so etwa wie dem Berliner
Treptow oder die Pichelsberge , und Jerusalem und Chicago
liegen für unsre Augen nur einen Katzensprung voneinander "

„Und ein solches Wanderleben befriedigt Sie ? "

„Vollkommen . Nur eins habe ich an der Weltordnnng
auszusetzen : daß der Globus zu klein geraten ist . "

„Und Ihre Eltern ? "

„Sind vorderhand in Kairo . Afrika amüsierte mich aber
nicht mehr , da machte ich eine kleine Spritztour nach Nom . "

„Wenn Sie die Welt von allen Enden kennen , was müßten
Sie erzählen können ! " sagte er beneidend.

„Das läßt sich in wenigen Worten machen, " entgcgnete sie.
„Also : das klügste Volk sind die Japaner , die elegantesten
Erscheinungen sah ich unter den Räubern des Orients , die un¬
geschicktesten Lebenskünstler findet man in Deutschland , Chicago
ist eine Enttäuschung , Australien langweilig , der großartigste
Anblick ist das Nordlicht auf Spitzbergen , das schönste Land aus
Erden bleibt aber doch der italienische Stiesel , und der einzig
glückliche Mensch , der mir vorkam , war ein Schuster auf Capri . "

Sie stand auf . „ So , da haben Sie einen Beweis , wie tief¬
gründig eine Globustrotterin erzählen kann — und nun
buona , ssra !"

Sie wollte am Fenster vorübergehen , blieb aber wie ge¬
bannt stehen . Auf dem Gebirge lag Rosenglut , und dieselben
untergehenden Sonnenstrahlen , die diesen magischen Schimmer
ausgossen , vergoldeten in der Ferne , weit hinter dem Einschnitt
der Berge sichtbar , einen lichten Zauberstreifen , die Linie des
Meeres.

Sie deutete mit der Hand hin . „ Das ist die Gegend,"
sagte sie , „ wo Circe noch heute die alten Lieder singt —

Odysseelandschaft , aber der liebe Gott verstand es noch besser
als Preller . "

Er war aufgesprungen . Frau Circe kümmerte ihn wenig;
er sah nur die Sprecherin an . Ihr Blick glitt auf die nahen
Dächer , die schon im Schatten lagen.

„Haben Sie schon das Geburtshaus Palestrinas besucht ? "

fragte sie plötzlich.
„Ja , vorhin . "

„Sehen Sie , das hätte ich Ihnen garnicht zugetraut — "

„Warum nicht ? "

„Ich hielt Sie für viel zu nüchtern dazu, " sagte sie mit
sanfter Stimme , nickte kurz und ging eilig davon.

Er setzte sich an den Tisch zurück , goß sich noch ein Glas
des hellroten , „ eingeborenen " Traubenblutes ein , zog dann sein
Notizbuch vor und schrieb jedes Wort nieder , das er behalten
hatte.

„Alles vortreffliches Material, " sagte er sich . „ Geben nur
die alten Götter Roms , daß ich bis zum Schluß recht objektiv
zu der Sache bleibe . "

Dann grübelte er über den Titel nach : „ Das Mädchen
von Palestrina "

, zu abgebrauchte Wendung — richtig , nun
wußte er 's : „ Die Globustrotterin " .

„Immer schon etwas , den Titel sertig zu haben ! "

Den nächsten Tag litt er an Sehnsuchtsqualen . Sie er¬
schien nicht zum Frühstück — niemand wußte , wo sie war.

Er suchte sie überall : im Garten Barberini , dem schatten¬
vollen , wo sich tausend gelbe Blumen um gestürzte Säulen¬
torsos drängten und ein zerschlagener Wassergott melancholisch
auf dem vergessenen Brunnen thronte , vor dem großen Mosaik¬
bild des Palazzo , auf dem Griechen und Aegypter mit den
Tieren des Nil friedfertig einherwanderten — keine Spur.

Wo war sie ? Weshalb war sie überhaupt hier ? Nur
des Malens wegen ? Nicht am Ende aus ganz andern Gründen?
Stak irgendwo ein Geheimnis ? . . .

Nachmittags , als die Schatten schon länger wurden , stieg
er zum Kastell hinauf : armselige Häuser , steile Pfade , dann
die halbverfallene Fortezza , einsam und malerisch , die letzten,
friedlichen Reste eines alten Kriegsmärchens , mitten in den
Ruinen auf riesigem Felsblock , ein kolossales , blondes , strickendes
Mädchen — ihre Jungfer . Ah , endlich eine Spur!

Er trat sofort auf sie zu . „ Ob das ein Strumpf würde ? "
Und er deutete auf das schwarze Etwas in ihrer Hand.

Zwei erschrockene Augen sahen ihn an , aber Antwort
kam nicht.

„Wo ist die Signorina ? " forschte er auf italienisch , dann
französisch . Hiermit war sein Sprachenschatz aus , und er fragte,
ins Deutsch zurückfallend , etwas unwirsch , ob ihr etwa befohlen
sei, nicht zu antworten?

Da lachte es plötzlich dicht an seiner Schulter , und wie er
sich umwandte , stand auf den Trümmern der alten Colonna-
mauer die Gesuchte hinter ihm , wie aus der Erde hervor¬
gestiegen , mit etwas zerzaustem Haar , ein paar Bücher in der
Hand und triumphierender Miene.

„Und dabei heißt es , die Frauen wären das neugierige
Geschlecht ! " sagte sie und hob drohend den Finger . „ Ich rate
Ihnen : verängstigen Sie mir meine arme Jungfer nicht ! Die
versteht alle Ihre Sprachen nicht , falls Sie nicht Graubündncr
Deutsch zur Verfügung haben . Wollen Sie etwas wissen , so
müssen Sie schon mit mir verhandeln . Ich gebe gern Aus¬
kunst — ja , das da wird wirklich ein Strumpf . "

Er ärgerte sich , ertappt zu sein und verbarg es hinter
einem Achselzucken. „ Auf Studienfahrten ist alles erlaubt,"
sagte er.

Sie sah von der hohen Mauer auf ihn nieder . Ihre Ge¬
stalt stand groß und dunkel gegen die Helle wie ein in Lüften
schwebendes Bild . „ Ist wirklich auf dem Gebiet allen alles
erlaubt ? " fragte sie . „ Ach , beschwören Sie mir doch diese
Thatsache ! Wer den andern aushorcht und nachher beschreibt,
der ist kein Sünder ? "

„Das ist Dichtcrfreiheit ! " entgegnete er und beschwor,
was sie wollte.

„Sie haben zwar nichts Gutes verdient, " sagte sie . „ Aber
wir wollen einmal großmütig sein — steigen Sie hier herauf
— so — und nun , über die alte Schießscharte weg — und
hier unter die Steineichen ! Und nun sagen Sie mir : was ist
schöner , das Berliner . Linden ' - Pflaster oder diese Aussicht
hier ? "

Orr LaM.

Sie wies auf die weite Campagna , die von den dunklen
Baumzweigen eingerahmt heraufblautc , ein unermeßliches
Hügelmeer sanfter Linien , in zarte , durchsichtige Farbenschlcier
gehüllt — träumerisch , poesievoll , ivie die Verkörperung eines
Liedes , einer süßen , elegischen Melodie . Am Horizont der
Sorakte , der seltsam geschwungene „ Totenwächter der Cam¬
pagna " . Unten Sankt Peter , die heilige Riesenkuppel der Welt-
kirchc. Links das Meer und die Gebirge — alle Herrlichkeit
der Erde ausgeschüttet auf eine Fläche , die das Auge mit einem
einzigen Blick umsassen kann

Sie saßen nebeneinander auf der Mauer — schweigend.
Er dachte allerlei durch . Dann kam er bei dein Glücksbegriff
an , und der Capreser Schuster fiel ihm ein , von dem sie gestern
gesprochen.

„Gottlob ! " sagte sie , „ daß Sie mit so etwas kommen und
nicht mit einer banalen Alltagsphrase über schöne Gegend.
Ich saß wie auf Kohlen , aus Furcht davor . Denn so etwas
wirkt angesichts einer so heiligen Landschaft ohrfeigenhast . "

„Sie haben mich auf die Probe gestellt ? "

„Und weil Sie sie bestanden , sollen Sie nun die Geschichte
vom Capreser Schuster hören . Das heißt : eine Geschichte ist
es garnicht , höchstens ein Momentbild — ein Stillleben inner¬
halb vier ärmlicher Wände , die reine Bude , hingelchnt an
den steilen Fels von Anacapri , an dein die lange Serpen¬
tinenchanssee sich hinwindet . Die geht so schrecklich umständlich
immer hin und her , aber die steilen Abkürzungstreppen führen
um so geschwinder hinauf , und an solch einem kleinen Schwindel¬
aufstieg wohnte der Calzolajo . Er war jung , hübsch und be¬
sohlte Stiefel , immer an der offnen Thür sitzend vor der
schönsten Aussicht der Welt . Wahrhaftig , der Hütte mit mehr
Recht als tausend Hoteliers das Wort chsUs , vista, ' über seine
Pforte schreiben können . Der Mann war glücklich — nicht,
daß er es vielleicht als besondre Schicksalsgunst empfand ; er
nahm es hin wie ein selbstverständliches Gesühl , und als ich
ihn einmal fragte , warum er es denn sei , hob er den zerriß-
nen Stiefel , sagte verwundert : . nur — ! ' und deutete auf das
Meer . Ich wußte nichts darauf zu sagen und bedauerte nur
den ganzen Tag , daß ich nicht Solon war und mir kein Krösus
mit der historischen Gewissensfrage in den Weg kam ; denn
dann hätte ich gleich mit dem Capreser Schuster aufgewartet.
Er ist der einzige Mensch , den ich zuweilen beneide . Dies
blaue , beruhigende Meer , weiße Segel darauf , lichte Vorgebirge
aus der Flut steigend , Sorrcnt , Amalfi , Pästuni — und wei¬
ter hinaus Sizilien , und alles so himmlisch abgetönt , so er¬
haben in seiner klassischen Ruhe . . . "

Sie stützte den Kopf in die Hand . „ Aber hier oben
Schuster zu sein , thäte vielleicht dasselbe . . . "

„Ich bin mir nicht klar darüber, " wandte er hastig ein,
„weshalb ich mich in diesem Augenblick so glücklich fühle —
ob es die Campagna allein thut --- oder — " Er griff nach
ihrer Hand.

„Bitte, " rief sie erzürnt , „ keine Uebergriffe ! Das wäre
es gerade , ivas mir das Idyll von Palestrina verleiden könnte
— ein Courmacher ! Da hätten Sie wahrhaftig lieber unter
Ihren heimischen . Linden ' bleiben sollen ! Sie haben die Ge¬
schichte von dem Schuster garnicht verdient . "

Er sprang auf . „ Glauben Sie etwa , ich lüge ? " fragte er
beleidigt.

„Ich glaube , Sie phantasieren ! Das wäre ja auch nur
berufsmäßig , da Sie ein Autor sind . Sie wollten vermutlich
eine Scene probieren . "

Er sah sie flammenden Blickes an . „ Ich merke, " sagte
er , „ was ich schon von Anfang an fürchtete , Sie gehören zu den
modernen Frauen , zu jenem Typus , den ich immer bekämpft
habe in Rede und Schrift — "

„Halt ! " fiel sie ihm ins Wort , „ da wir gerade auf das
Thema kommen — in Ihren Schriften ist jede Frau ver¬
zeichnet . Sie verstehen sich überhaupt nicht auf unser Ge¬
schlecht. Sie sehen die Frauen von heute mit den Augen einer
längstvergangenen Epoche an und sehen sie daher schief und
falsch, weil man durch alte , verstaubte Brillen niemals richtig sieht,
Sie nehmen jede Ueberlegenheit für Ihr Geschlecht in Anspruch
und gönnen nicht den kleinsten Gran davon einer Frau . Und
Ueberlegenheit ist eine Sache , die bewiesen werden muß ! Nun
wohl , wir können ja beide Beweise erbringen , in Konkurrenz
treten — Konkurrenz ist ja auch ein so oft mißhandeltes Schlag¬
wort in Ihren Novellen — wenn Sie wollen ? "

Wie sie ihm in ihrer sprudelnden Manier all diese kainpfes-
lustigen Worte entgegcnwarf , als Hintergrund die Schießscharten
der Festungsmauer , den rechten Fuß aus die ausgediente Kanone
gestützt , die im Grase lag , fiel ihm mit einemmal das Bild
einer Heiligen ein , die über einen venezianischen Kirchenaltar
geraten war , obgleich Palma vecchio sie für eine Artillerie¬
kaserne gemalt hatte — es war , als posierte sie jetzt für solch
ein Bild , so majestätisch stand sie vor ihm . Aber ans ihrem
sanftgeschnittenen Antlitz leuchtete so viel strahlende Entrüstung,
daß sie wohl kaum zu Kirchenzwecken verwendbar gewesen
wäre — mehr Kriegsgöttin als Heilige , etwa Schutzpatronin
der wilden Colonna.

Er war zornig auf sie gewesen — jetzt wünschte er nur
das eine , nicht niit ihr brechen zu müssen . „ Den Fehde¬
handschuh nehme ich auf, " sagte er , „ beantrage aber Waffen¬
stillstand . Streitereien sind hier zwar ortsgemäß , aber ich glaube,
die Geister der alten Colonna , die hier zweifelsohne umher¬
schweben , könnte es doch kränken , daß die Tage der Schwerter¬
hiebe und Kanonendonner vorbei sind und der heutige Mensch
sich an so kampfgcwohnter Stelle auf Zungengefechte beschränkt.
Und da meine schöne Gegnerin mir augenblicklich zu sehr wie
eine jener erbitterten Schloßherrinnen des Mittelalters er¬
scheint , die im Lande Italien so männlich kühn selber in die
Schanze stürzten , wenn sie einmal in Rage gekommen waren,
so räume ich lieber das Feld , da mir die allzu temperament¬
vollen Frauen ebenso beängstigend sind wie die allzu modernen!
Auf Wiedersehen beim Diner ! "

Er grüßte , sprang sehr rasch und elegant über die Mauer
und war verschwunden.

Sie hörte ein paar Minuten das steinige Geröll unter
seinen Füßen den Abhang hinabpoltcrn . Ihr Gesicht hatte
einen nachdenklichen Ausdruck . „ Schade , schade, " dachte sie,
„daß du so schlechte Bücher schreibst ! Aber warte nur , die
allzu Moderne , allzu Temperamentvolle wird sich rächen ! "

lSchlub folgt .)
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„Doch ist er einmal pensioniert,
Er leinen Menschen mehr geniert ."

^ » chrecken oder Freude bedeutet er im Leben des Stabs-
offiziers , jener mäßig große Briefumschlag , der die Farbe
dcs Himmels , des Geheimnisses und — des Militär¬

kabinetts trägt . Was wird cr enthalten ? Mit Furcht und
stiller Angst betrachtet ihn die Familie des gerade im Dienst
abwesenden Gatten und Vaters ; mit einem nicht zu unter¬
drückenden Gefühl von Beklemmung der heimkehrende Em¬
pfänger . Was wird der Brief enthalten?

Wohl dem Adressaten , wenn ihm das ominöse Blau zur
Farbe des Himmels wird , d h . das inneliegende Briefblatt
Avancement meldet , die Beförderung zur nächsthöheren Charge!
Wehe ihm , wenn die blaue Farbe etwas Unerwartetes ein¬
hüllt , die Verkündigung des militärischen Abschieds ! Vorbei
ist 's dann mit der Soldatcnherrlichkeit , mit dem frischen , fröh¬
lichen Offiziersleben ! Der bunte Rock wird ausgezogen , um
nur noch am Geburtstage des obersten Kriegsherrn , oder bei
Gelegenheit hoher militärischer Festlichkeiten angelegt zu werden.

Ist der „ Blaubricfempfänger " zur Disposition („ z . D . ")
gestellt , so bleiben ihm noch einige Vorrechte , wie das Tragen
der Schärpe , die Befreiung von gewissen Steuern , im Kriegs¬
falle darf cr sich an die Spitze einer Schwadron , eines
Bataillons , einer Brigade u . s . w . stellen . Hat er dagegen den
Abschied erhalten — ein Ereignis , das gewöhnlich durch die
letzte Beförderung versüßt wird — so muß cr fortan der Er¬
wähnung seiner Charge das „ a . D . " hinzufügen , so ist also
„alles " vorüber . Bei Festlichkeiten erkennt man ihn an den
„Schilderhäusern "

, d . h . an den schwarz und silbern karierten
Passanten (Epaulettenhaltcrn ) .

Sang - und klanglos „ scheidet " er vom Regiment , während
cr bei Avancement „ weggegessen " wird , um sich dann , mit dem
Civilrock bekleidet , ins Privatleben zurückzuziehen , in ein Da¬
sein , das dem gesellschaftlich verwöhnten , unbemittelten Offizier
a . D . häufig seine rauheste Seite darbietet -

„ Schlichte " Ver¬
abschiedung (ohne Rangerhöhung und Pension ) , die nur aus
ganz „ bösen " Ursachen erfolgt , erschwert das Erlangen einer
Civilversorgung bedeutend.

Mit welchen Hoffnungen , mit welcher Lebenslust und
Passion für den Soldatenstand war der jugendliche Avantagenr
einst ins Regiment eingetreten ! Mit welch freudigem Gesühl
hatte er als Unteroffizier den ersten Gruß eines Untergebenen
klingend belohnt ! Wie stolze Genugthuung erfüllte ihn , als
er endlich „ durch Allerhöchste Kabinettsordre zu seiner Charge
befördert " wurde . Im Hochgefühl der Unwiderstehlichkeit war
er stundenlang säbelrasselnd in den Straßen nmherstolziert,
um der staunenden Welt die funkelnagelneue Uniform zu zeigen.
Am nächsten Tage wurde cr dann „ begossen "

, beim Liebes¬
mahl , das ihm zu Ehren im Kasino stattfand . Dem jungen
Offizier hing der Himmel voller Geigen.

O du fröhliche , selige Lieutenantszeit ! Noch ist die Ver¬
antwortlichkeit nicht allzugroß , noch sind die Tage der Rosen.
Am unbewölkten Horizont taucht kein Gedanke an drohende
Verabschiedung auf . Nur sich herausstellende militärische Un-
tüchtigkeit , Schuldenmachen bis zu unerlaubter Höhe , unpassen¬
des Benehmen außerhalb des Dienstes , ehrenrührige Hand¬
lungen oder ein hartes Frontvergehen können den Abschied
während jener Lieutenantstage veranlassen . Auch wird er
dann nicht durch den blauen Brief angekündigt . Der bleibt
den Stabsoffizieren (Majoren , Oberstlieutenants , Obersten ) und
Generalen aufbehalten . Dem Lieutenant , Hauptmann oder
Rittmeister wird die etwaige traurige Mitteilung entweder
durch den Obersten persönlich gemacht oder durch den Regi¬
mentsadjutanten übermittelt.

Im allgemeinen wird der junge Offizier von den Vor¬
gesetzten mit milden Augen betrachtet . Er gilt als durchaus
„besserungsfähig " . Gelegentliche Bummeleien , Vergeßlichkeiten
oder Unpllnkllichkeiten im Dienst werden ihm nicht weiter an¬
gerechnet . Er wird ein paarmal „ hochgenommen "

, „ ange¬
haucht "

, oder erhält „ böse einen reingewürgt " — damit ist die
Sache aus der Welt geschafft . Fröhliche Kommandos zur
Reit - , Turn - , Boxer - oder Schießschule , zur Luftschifferabtei¬
lung werden meist in der Sekondelieutenantszeit absolviert.

Mutter und Schwestern mühen sich indessen , am Nötigsten
zu sparen , um den knappen Monatswechsel des flotten Lieute¬
nants nach Möglichkeit zu erhöhen . Das Flottsein kostet gar
so viel „ Lappen " . Man glaubt 's nicht , welche Verpflichtungen
das Tragen des bunten Rockes auferlegt ! Was die Gesellig¬
keit , die den jungen , schlanken Offizier nur zu gern in ihre
Kreise zieht , für Anforderungen stellt ! Welche Opfer dein
Korpsgeist gebracht werden müssen ! Hier und da wird wohl
auch ein wenig „ gejeut "

, man bleibt dem eleganten Sport
nicht fern , ein paar unbedeutende Schulden stellen sich ein,
und so mancher prachtvolle , junge Mensch verschreibt sich dem
Teufel in dem Augenblick , da er dem Wucherer die erste Unter¬
schrift leistet . Es kann die Stunde kommen , da ihn die Ehre
vor die schwere Entscheidung stellt , ein toter Mann oder ein
„Aufgeflogener " zu werden , die Kugel oder Amerika zu
wählen . . .

Aber gottlob sind die Fälle , da der junge Offizier auf solche
Weise zum Abschied von seinem Stande sich gezwungen sieht,
nicht allzu häufig ; nicht die Hand des Todes berührt in der
Regel seine Schulter , sondern der erste Stern läßt sich darauf
nieder . Das Streben wird ernster , die Nebensächlichkeiten treten
mehr in den Hintergrund . Das Kommando zur Kriegsakademie
erfolgt , jene dreijährige Unterbrechung des Frontdienstes , „ die
Ochsentour ". Man treibt fleißig fremde Sprachen und be¬
teiligt sich mit Eifer am „ Kriegsspiel "

, hofft man doch darauf,
in „ die große Bude "

, das Generalstabsgebäude , berufen zu
werden . Aber der Weg führt meist daran vorbei . Schlimm
ist das Abgangszeugnis der Kriegsakademie : „ Er wird die hier
erworbenen Kenntnisse am besten in — der Front verwerten ! "
Trotz der kleinen Schlappe ist man ein tüchtiger , befähigter
Offizier , der zum Brigade -Adjutanten vorgeschlagen wird.

Inzwischen nimmt die Gesetztheit zu . Der ältere Premier
sehnt sich nach der Behaglichkeit eines eigenen Heims . Leider
zieht ihn das Herz nicht zu dem feschen Millionärstöchterlein,
das dem flotten Osfizier nur zu gern Hand und Portemonnaie
reichen würde , sondern zu dem schlicht erzogenen , anmutvollen
Kinde eines höheren Justizbeamten . Schnell ist der Herzens-



268 Oer Sazar.

Raffael : Die Dame mit dem Kchlricr.
Bildnis einer Unbekannten , in der man das Urbild der Sixtinischcn Madonna sieht

Im Palazzo Pitti zu Florenz.

bund geschlossen . Jeder Einwand gegen die etwas übereilte,
unbedachte Verlobung ist vergeblich . Nur die härtesten Opfer,
wie Demütigungen vor reichen Verwandten , ermöglichen es
dem Schwiegervater , die Kaution für den militärischen Bräu¬

tigam der Tochter zu stellen.
Durch eine sehr rosige Brille schaut das junge Paar in

die Zukunft hinein . Sparen , knausern , sich diese und jene
Ausgabe versagen — wie leicht erscheint das , wenn man es
nur vereint thun kann ! Aber wie schwer ist 's in der Wirk¬

lichkeit , sobald das Auftreten nach außen hin standesgemäß sein
soll ! Zumal wenn die „ Kommandeuse "

,
die Tonangeberin für die jüngeren Da¬
men des Regiments , aus fürstlich rei¬
chem Hause stammt und das Beispiel
eines verschwenderischen Luxus giebt!
Da ziehen trübe , finstere Tage herauf,
die selbst die innigste Liebe nicht zu
durchsonnen vermag . Und wie der Fa¬
milienkreis sich erweitert , so wächst die
Zahl der Entbehrungen . Es wird hin
und her erwogen , ob nicht ein Umthun
nach einträglicher Civilvcrsorgung ge¬
boten sein dürste . Aber scheiden ans dein
liebgewordenen Stand ? Des Königs
Rock freiwillig ausziehen ? Eine Un¬
möglichkeit bei näherer Betrachtung ! Und
weiter wird standesgemäß gedarbt . Man
hofft auf bessere Tage nach erfolgtem
Avancement.

Der zweite Stern läßt sich neben
dem ersten nieder . Der Rittmeister oder
Hanptmann rückt allmählich in die höhere
Gehaltsstufe auf . Man läßt sich ver¬
führen , das Kommißvermögen anzugrei¬
fen , um „ nur ein einziges Mal etwas
ausatmen " zu können . Aber das „ Aus¬
atmen " wird zu einem Gefühl der Be¬
freiung , das freiwillig aufzugeben Hel¬
dentum erfordern würde . Zudem stellt
die Erziehung der Kinder immer größere
Anforderungen an die Kasse der Eltern.
Langsam , unmerklich fast , zerschmilzt die
Kaution , welche einst den Bund eines
jungen , glückseligen , nun ernst und
trüb gewordenen Paares ermöglichte.

Als nichts mehr vorhanden ist von
den schönen , sicheren Staatspapieren,
weiß man sich zu trösten . Die höheren
Chargen versprechen ja ein Gehalt , das
sorgenfreies Auskommen gestattet . Mit

froher Sicherheit blickt der nun bereits

zum Stabsoffizier Beförderte in die Zu¬
kunft , den blauen Brief erwartend , der
die Beförderung des Majors zum Oberst¬
lieutenant melden soll.

Endlich , nach langem Harren , trifft
der Brief ein . Er enthält — den Ab¬
schied ! Nicht einmal angedeutet ^wie
das in den meisten Fällen geschieht,
damit der Betreffende das Prävcnire
spielen kann ) hat man dem jäh Ueber-
raschten , was ihn erwartet ! „ Abgehalf¬
tert "

, einfach „ abgehalftert " ist er
worden!

Als Stabsoffizier „ weggejagt "
, wie

man sich im Militärjargon ausdrückt,
zu werden , ist eine weit kitzlichere
Sache , wie etwa als Hauptmann den
Abschied zu erhalten . Der jüngere

Offizier kann sich allerlei Nebensächlichkeiten ha¬
ben zu schulden kommen lassen , die ihm das
Genick brachen . Beim Stabsoffizier gilt als
Vcrabschiedungsgrund fast lediglich militärische
Untauglichkeit oder Nichtbefähigung zu höheren
Kommandostellen . Ueber die Qualifikation oder
Nichtqualifikation des in Frage Kommenden hat
der nächsthöhere Vorgesetzte meist allein zu ent¬
scheiden . Seinem Urteil schließen sich wiederum
die über ihm Stehenden an , sobald sie selber
nicht in der Lage sind , Partei zu nehmen , d . h.
den in Frage Kommenden wenig oder garnicht
kennen -.

Bon bitterer Ungerechtigkeit , von größter
Härte glaubt sich der Verabschiedete ost betroffen.
Hat doch häufig schon die bloße Antipathie eines
Vorgesetzten dessen Urteil getrübt und das
Schicksal einer Familie besiegelt . Ausschlag¬
gebend wirkt nicht selten auch die Kritik einer
hohen Militärpcrson bei der Vorstellung des Re¬
giments am Schluß des Frühjahrsexerzierens.
Gleichwohl ist man an höchster Stelle bemüht,
nach Kräften Gerechtigkeit walten zu lassen , und
wenn ein Brigadcgeneral (wie schon vorgekom¬
men sein soll ) , so schneidig gewesen ist , binnen
kurzem von acht Majors sechs „ wegzuknacken "

,
dann kann es wohl geschehen , daß dem forschen
Herrn durch den Generalstabschef des Armee¬
korps in freundlichster Weise die Mitteilung ge¬
macht wird , „ daß Seine Majestät zum Frühjahr
anderweitig über das Kommando der Brigade
versügt habe . " Natürlich kam diese Eröffnung
dem Betreffenden ebenso unerwartet wie den
sechs Majors der blaue Brief.

So schwebt dem Stabsoffizier das Ein¬
treffen dieses ominösen Schreibens stets drohend
vor . Hat es einmal den unwiderruflichen Ab¬
schied gebracht , so taucht der jäh davon Be¬
troffene in Nacht und Dunkel unter.

Ist das Kommißvermögen noch unberührt,
gelingt es dem Verabschiedeten , eine Civilver¬
sorgung zu erringen , so ist von vielem — et¬
was geblieben . Sind jedoch die Aussichten für
eine private Anstellung gering , sind gar Schul¬
den vorhanden , so ist aus allem — das Nichts
geworden!

Für die Söhne und Töchter , denen der aktive Vater in
der Karriere , bei der Heirat außerordentlich viel genützt hätte,
kann der pensionierte nichts thun . Blutenden Herzens muß
er den Versuchen der standesgemäß Erzogenen zusehen , sich eine

Existenz zu schaffen . Und erst wenn der Sohn die Epauletten
trägt , schwindet dem Vater der Gedanke an sein eigenes Leid;
er träumt von der stolzen , glänzenden Zukunft des neugebacke¬
nen Lieutenants und vergißt darüber , daß auch diesen Hoff¬
nungen ein rasches Ende gesetzt werden kann — durch den
blauen Brief .

Michel Angela : Moses.
Marmorne Kolosialfigur am Grabmal Julius II . in S . Pietro in Vincoli zu Rom

Weber Witönismaterei.
Von Georg Büß.

Hierzu fünf Abbildungen.
 Nachdruck verboten,

Personen , welche Dürer , Holbein , Raffael , Tizian
Rembrandt , Rubens , Van Dyck , Velasquez und andre
große Porträtisten des 16 . und 17 . Jahrhunderts dar

gestellt haben , sind schon längst verwest . Aber trotz alledem
erklären wir diese Bildnisse , wenn sich auch die Aehnlichkeit
mit den Dargestellten nicht mehr feststellen läßt , für Meister
werke , weil sie hervorragende künstlerische Qualitäten besitzen

Nur ein einziger Blick auf Raffaels „ Dame mit dem
Schleier "

, jenes im Palazzo Pitti zu Florenz befindliche
Bildnis einer Unbekannten , in der man das Urbild zu den,
Antlitz der Sixtinischen Madonna zu sehen glaubt , reicht hin
um das Genie herauszusühlen . Funken sprühen von dem Bilde
zündend in unser Empfinden . Solche edlen und durchgeistigten
Züge , solche sprechenden Augen , in denen es in idealer Sehn¬
sucht aufleuchtet , diesen wunderbaren Wiederschein des Gött¬
lichen vermag nur ein Meister zu schaffen , den der Genius mit
seinen Schwingen berührt hat . Oder Raffaels Bildnis des
Papstes Leo X . Das Große und Bedeutende dieser Persönlich¬
keit , die wie eine Leuchte in der italienischen Renaissance da-
stand und der Kunst wärmenden Sonnenschein verlieh , ist
wahrhast beredt zum Ausdruck gebracht . Man fühlt , daß dieser
im Bilde majestätisch und ernst dasitzende Mann eine außer¬
gewöhnliche Erscheinung , ein Gebieter über Millionen und ein
seinsinniger Mäcen war . Was will gegenüber diesem Eindruck
besagen , ob die Züge jenen des menschlichen Urbilds auch
ähnlich sind ! Es genügt vollkommen , daß die Macht der
Persönlichkeit , wie sie die Geschichte bezeugt , mit Meisterschaft
gekennzeichnet ist.

Balthasar Denner malte mit peinlicher Gewissenhaftigkeit
und staunenswertem Fleiß jedes Haar , jede Runzel , jede Falte,
und doch gilt uns ein Bild von Raffael oder von Tizian un¬
endlich höher . Von dem Künstler , der den Grabstein des da¬
mals noch am Leben befindlichen Rudolf von Habsburg in
Speier meißelte , wird erzählt , daß er in dem Antlitz der
Majestät genau die Runzeln aus der Stirn gezählt und ge¬
wissenhaft kopierte ; ja , als er später erfahren , daß sich diese
vermehrt , sei er dem Kaiser nach Straßburg nachgeeilt , um sich
von der Wahrheit zu überzeugen und diese neuen Runzeln
nachzutragen . Und trotz dieser weitgehenden Sorgsalt stehen
uns unendlich höher die flüchtiger modellierten Büsten des
Quattro - und Cinquecento . Ja , für den einzigen Moses des
Michelangelo giebt man mit Vergnügen eine stattliche Anzahl
solcher Werke hin , wie sie der biedere Porträtist Rudols von
Habsburgs gemeißelt . Grandioser Sinn , beherrschende Kraft
und gebietende Majestät prägen sich in den Zügen des Moses
aus . Eine freie Jdealschöpfung ist es , deren Züge eine gewisse
Verwandtschaft mit denen Michelangelos selbst zeigen , aber für
uns ist es Moses , der weise Patriarch , der große Führer seines
Volkes , der ehrwürdige Gesetzgeber , und nach der Aehnlichkeit
fragen wir nicht , weil uns der Künstler durch die Macht der
Darstellung , durch die Art , wie er sein geistiges Wesen ver¬

körpert hat , vollkommen überzeugt,
daß so und nicht anders Moses aus¬
gesehen haben muß

Wären Aehnlichkeit und Genauig¬
keit die wesentlichsten Elemente der
Porträtkunst , so müßte die Photographie
als die höchste Kunst bezeichnet werden
Aber auf die peinlich genaue Wieder¬
gabe kommt es nicht an —

„Ostmals zeichnet der Meister ein W»
mit wenigen Strichen,

Was mit unendlichem Wnst nie der Ge¬

selle vermag . "

Auch für den vorliegenden Fall trifft
dies Platensche Distichon zu e das Große
und Bedeutende in der Bildnismalerei
liegt in der großen und einfachen
Auffassung und in der breiten , male¬
rischen Durchführung . Groß und ein-
sach auszufassen , ist das Vorrecht aus¬
gezeichneter Naturen . Wo andre nur
das Beiwerk oder die Hülle sehen,
dringen jene aus den Kern , der als
das Bleibende und Charakteristische zu
gelten hat . Sie werden beim Men¬
schen , der sich durch ihre Kunst ver¬
ewigen lassen will , zu Psychologen , die
mit scharfem Blick die geistige Eigenart
des Darzustellenden erfassen und mit
dem Pinsel in knappen und klaren Zü¬
gen zum lebendigsten Ausdruck bringen.
Eindringlich reden diese Bildnisse der

großen Meister — sie erzählen von

Leidenschaften , von tiefem Denken oder

leichtem Wesen , von ehrgeizigem Stre¬
ben oder stillem Entsagen , von aristo¬
kratischem Stolz und klugem Bürger¬
sinn , von gewaltiger Thatkraft oder

bedächtigem Zurückhalten , von felsen¬
fester Treue und aufopfernder Hin¬
gebung oder von feigem Denken und

häßlichem Eigennutz . Und in dieser
treffenden Charakteristik bildet das ver¬

söhnende Moment , das uns selbst die

Spiegelung der häßlichsten menschlichen
Leidenschaften und Zustände ertragen
läßt , die schöpferische Krast des Künst¬
lers , der selbst das Gewöhnliche zu dem

Bereiche der Schönheit emporzuheben
vermag.

Die meisten Menschen , die Nein
brandt oder Dürer schildern , sind gewiß
nicht schön . Dürers Mutter in der

Kohlenzeichnung des Berliner  Museums

ist sogar entsetzlich , denn das  starl-

knochige , abgezehrte Antlitz der Greisin
redet eindringlich von Versall  aller

physischen Kräfte . Und RembranM



sNr. 23 . 1 . Juni 1896. 43 . Jahrgang .) Der Lazar.
269

Albrecht Dürers Zelbstbiidnis vom Jahre 1453.
Oelgemälde im Privatbesitz I» Leipzig.

„Ephraim Bonus " sieht so plump und vierschrötig aus , als
ob die Grazie aus der Welt geschwunden sei . Aber trotzalle-
denil wie fesseln diese Bildnisse , welch ein bestrickender Zau¬
ber geht von ihnen aus , wie fuhren sie den Beschauer über
die Atmosphäre des Trivialen hinaus ! Und ebenso die
Bildnisse des Papstes Jnnoccnz X . und des Grafen Olivarez
Guzmann , beide von Velasquez . Schön sind diese Männer
nicht gewesen , aber mit welchem Leben , welcher Kraft und
koloristischen Meisterschaft sind sie in ihrer Eigenart geschil¬
dert ! Oder das unter dem Namen „ Ltmxeuu cks puills"
bekannte Bildnis der wenig hübschen Dame von Rubens!
Daß die Kunst adelt , predige » alle diese Werke in überzeu¬
gender Weise.

Regelmäßige Züge , kostbare Roben
und Spitzen , glänzender Schmuck und ein
Gobelinhintcrgrund geben noch immer
kein gutes Bild . Nur zu oft sind sie
lediglich Mittel , die über den geringen
künstlerischen Wert einer Schöpfung hin¬
wegtäuschen sollen . Die großen Meister
haben prunkende Stoffmassen und blitzen¬
den Schmuck sogar vermieden , um die
Wirkung ihrer großen , lapidaren Auf¬
fassung und koloristischen Kunst nicht zu
beeinträchtigen . Eine Fülle von Mei¬
sterwerken holländischer Porträtkunst zeigt
die Dargestellten nur in dem damals
üblichen schwarzen Habit , das höchstens
noch vereint war mit kostbaren Spitzen,
diesen Zeugen eines stillen Reichtums und
höchster Vornehmheit.

Unter den modernen Künstlern bil¬
det ein bezeichnendes Beispiel Franz
Lenbach — ihm sind der Kops mit der
Spiegelung des seelischen Lebens und die
Harmonie des Kolorits die Hauptsache.
Jeder seiner Köpfe giebt eine Summe
von Gedanken und Empfindungen , einen
Charakter , ein lebendiges Wesen , das
mit dem Beschauer intim verkehrt und
ihn in die verborgensten Falten des
Herzens sehen läßt . Oder Ingres ' Bild
ins des Monsieur Bertin — das ist
Geist , der aus diesen Zügen spricht und
noch nach hundert Jahren zum Beschauer
reden wird , wenn der Name „ Berlin"
längst verschollen ist und in der Welt kein
Mensch mehr weiß , daß dieser Mann ehe¬
mals der Besitzer des „ckournul ckes De¬
büts " war.

Was von solchen Bildnissen ausgeht,
ist eine monumentale Ruhe . Die Va-
leurs sind zusammengehalten in voll¬
kommener Harmonie . Unsre modernen
Maler haben denn auch herausgefühlt,
daß der Zauber , der von den Schöpfun¬
gen der großen Meister des Kolorits,
eines Tizian , Rubens , Van Dvck und
Rembrandt ausströmt , vornehmlich in
dem Prinzip von der Auflösung sämt¬
licher Töne in Valeurs und in ihrer Zu¬
sammenfassung zu einheitlicher Wirkung
besteht . In das verworrenste Gemisch
von Pinselstrichen , die Rembrandt auf
die Leinwand geworfen , kommt in rich¬
tiger Entfernung Wahrheit und Leben,
während aus der Nähe gesehen , ein
Hexensabbath von Klexen und Furchen

sich darbietet . Sein Eigcnporträt in Dres¬
den , diese meisterliche Schöpfung einer
übersprudelnden Laune , die den Seelen-
vergnügten mit seinem geliebten Weibe
Saskia auf den Knien und mit dem Wein-
glasc in der hoch erhobenen Rechten dar¬
stellt , läßt dieses koloristische Prinzip be¬
sonders scharf erkennen . Auch in seinen
Radierungen geht er von diesem Prinzip
aus . Immer löst er die Töne in zahl¬
lose Valeurs aus , um ihre ganze Summe
zu Harmonisieren.

Siegreich bricht sich in un¬
sern Tagen dieses lavge ver¬
nachlässigte künstlerische Prinzip
wieder Bahn - anstelle der
kolorierenden Richtung , die sich
damit begnügte , größere Flächen
einfach mit irgend einer Farbe
auszufüllen , tritt mehr und
mehr eine wirklich koloristische.
Nichts Naturwidriges wird hier¬
mit angestrebt — im Gegenteil .-
man sucht der Natur möglichst
nahe zu kommen , schildert so
intim wie nur möglich die Ein¬
wirkung des Lichtes auf die
Farben , die von seinen zittern¬
den Wellen tausendfach abgetönt
werden , und erweist sich in der
Darstellung dieser Feinheiten
die nur das ungeschnlte Auge
und der rohe Sinn nicht wahr¬
nehmen , als der scharfblickende
und feinfühlige Künstler , der
die Natur in ihrem geheimen
Leben , soweit menschliche Fähig¬
keiten es vermögen , zu erfassen
sucht.

„Wahrheit ! " ist die Devise
dieses Schaffens , und Wahrheit
ist auch der Strahl , der siegreich
aus den Bildnissen der großen
Meister des 16 . und 17 . Jahr-
hunders hervorbricht . Schon in
jenen des 15 . Jahrhunderts läßt
sich dieses Streben nach Wahr

heil erkennen . Damals begann in Italien das
Bildnis eine selbständige Stellung in der Kunst
einzunehmen . Botticellis Porträt des Giuliano dc
Medici , der 1478 bei der Verschwörung der Pazzi
in Florenz ermordet ward , und der „ La bella Si-
monetta "

, der Geliebten des jugendlichen Mcdiccers,
mögen aus diesen Schöpfungen der zweiten Hälfte
des 15 . Jahrhunderts herausgegriffen werden —
kein falsches Idealisieren , Schminken und Vertuschen , kein Hin¬
arbeiten auf den dekorativen Effekt giebt sich in ihnen zu er¬
kennen , wohl aber fühlt man , daß die Menschen , wie sie hier
dargestellt sind , wirklich existiert haben.

Und weiter Albrecht Dürers Selbstbildnis vom Jahre
1493 , ein im Privatbesitz zu Leipzig befindliches Oelgemälde.
Der Künstler war damals zweiundzwanzig Jahre alt . Wäre
uns der Name des Dargestellten auch nicht bekannt , diese eigen¬
artigen Züge würden uns trotz allcdcm fesseln , weil sie von

Geist durchströmt sind und vor allem , weil sie einen Charakter
zum Ausdruck bringen . Unwillkürlich gedenkt man des künstle¬
rischen Bekenntnisses des Meisters : „ Die Schönheit , was das

ist , das weiß ich nicht . " Gewiß , er weiß es nicht , aber der

tiefe Blick seiner Augen redet , daß sein Leben der Lösung des

Geheimnisses von dem Wesen der Schönheit gewidmet ist.

Rembrandt und seine Frau.
Oelgemälde von Rembrandt in der Gemäldegaleric zu Dresden . Mach einer Ausnahme von Ad. Braun u Co.

Braun , Cläment u . Co . Nächst., in Dornach l. Els . und Paris >

Der kleine Nikolaus Rubens.
Handzeichnung von Peter Paul Rubens in der Albertina zu Wien . (Nach einer Aufnahme

von Ad. Braun u . Co ., Braun , Clöment u . Cie . Nächst ., in Dornach i . Els . u . Paris .)

Wie er der wahren und ewigen Schönheit nahezukommen sucht,
indem er in die Natur mit der ganzen Fülle seiner künstle¬
rischen Kraft eindringt , lehren auch seine Bildnisse des Eras-
mus von Rotterdam , der , in Studien vertieft , am Pult stehend

schreibt , und des Hieronymus Holzschuer.
Von akademischen Linien , von Schmeicheln
und Lügen ist in diesen Schöpfungen keine
Rede - die Kunst liegt in der Wahrheit.

Rubens , Van Dyck und alle die
andern Großmeister der Malerei wurzeln
in der gleichen Verehrung der Wahrheit.
Wenn ein Kinderköpfchen , wie jenes des
kleinen Nikolaus Rubens , so köstlich
anmutet , wo anders liegt der Grund
für diese Wirkung , als in der unver¬
fälschten Natürlichkeit , mit der das We¬
sen der Jugend geschildert ist ? Naivität,
Unschuld und frisches Leben leuchten
aus allen diesen Rubens -Köpschen hervor.
Es ist , als ob wir selbst wieder jung
würden , wenn wir aus solch ein Köpfchen
schauen.

Es ist gut , sich von Zeit zu Zeit
in die Werke großer Meister zu ver¬
tiefen , führen sie doch den Irrenden
und Schwankenden zur richtigen Bahn.
So haben wir auch mit Dank gute
Publikationen der Kunstgeschichte , wie sie
Professor Knackfuß in Kassel , Ad . Rosen¬
berg und Ludwig Pietsch in Berlin in
den von Velhagen u . Klasing Heransge¬
gebenen Künstlermonographien * darbieten,
mit Dank hinzunehmen . Mögen sie eifrige
Leser finden!

" Die diesem Aussatz beigefügten Bild¬
nisse sind den genannten reichillustrierten
„Künstlermonographien

" ( Bielefeld und Leip¬
zig , Verlag von Velhagen u . Klasing ) ent¬
nommen und uns von der genannten Ver¬
lagshandlung behufs Veröffentlichung als
Probe -Illustrationen zur Verfügung gestellt
worden . ES ist bereits eine größere Anzahl
von diesen instruktiven und vornehm ausge¬
statteten Künstlermonographien erschienen . Acht
von ihnen behandeln die Meister Rembrandt,
Rassael , Rubens , Dürer , Michelangelo , Velas-
quez , Murillo und Adolf Menzel und sind
von dem bekannten Kasseler Maler und Kunst-
schriststellcr Pros . Hermann Knacksuß geschrieben.
Zwei weitere Hefte , welche Teniers den jüngeren
und Anton von Werner behandeln , hat der
Berliner Kunstkritiker vr . Adolf Roscnberg ver¬
saßt , während das zuletzt erschienene Heft über
Ludwig Knaus und sein Schaffen von dem be¬
kannten Kunstschriststeller Ludwig Pietsch ge¬
schrieben ist . Weitere Monographien über Franz
Hals , Van Dyck, Holbein d. j ., Tizian , Wat¬
teau u . a . werden folgen . Die Redaktion.
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Wier Uage aus Lillis Leben.
Skizze von Paul Robran.

 Nachdruck verboten,

kl ^
s ist Abend , Die ganze Familie , Vater , Mutter , zwei

jüngere Brüder und die beiden Dienstmädchen stehen um
die älteste Tochter herum , die heute zum erstenmal ,, aus¬

geht ", Lilli hat ein rosa Mullkleidchen an , das mit rosa Rosen
und rosa Schleifen geschmückt ist . Ungeduldig klopft ihr Fuß auf
den Boden ; fiebernd erwartet sie die Droschke zweiter Klasse,
die Papa Geheimrat mit seinen Damen zum Ball fahren soll,
Papa ist sehr stolz auf seine schöne Tochter , fast so verliebt
wie ein junger Anbeter , der übrigens noch nicht vorhanden ist.
Endlich ist man verpackt , nicht ohne daß Lilli ängstlich ge¬
schrien hat , sobald ihrem Kleide eine Gefahr drohte,

Ihr Erscheinen im Ballsaal erregt Aufsehen , Im Um¬
sehen ist ihre Karte mit Namen bedeckt. Sämtliche Herren
reißen sich um einen Tanz , und Lilli fliegt unausgesetzt im
Saal umher . Die Mutter sitzt mit den andern Damen der¬
selben Würde feierlich aus dem „ Drachenfels " und empfängt
strahlend die sauersüßen Glückwünsche über den Erfolg ihrer
Tochter , Selbst Papa Geheimrat trennt sich heute von seiner
geliebten Cigarre und sieht von der Thür aus zu , wie Lilli
von Arm zu Arm wandert , ihre lachlustigen braunen Augen
glänzen und die Grübchen in den frischen Wangen fortwährend
spielen . Beim Kotillon riskiert er sogar einen Walzer mit
seiner schönen Tochter , was einen Sturm diskret geäußerten
Beifalls zur Folge hat . Längst kann sie die Menge der
Blumensträuße nicht mehr mit ihren etwas vertanzten Hand¬
schuhen fassen ; aus ihrem Stuhl hat sich ein duftender Hügel
von angedrahteten Rosen , Maiblumen und welkendem Flieder
gehäuft , Ihr eifrigster Tänzer ist ein junger , für sein Amt
sogar sehr junger Legationsrat , Er gilt für einen Frauen -
kenner und ist wegen seines guten Geschmacks berühmt . Die
Damen sind glücklich , wenn er ihre Töchter auszeichnet , was
er übrigens höchst selten thut . Für gewöhnlich sucht und er¬
ringt er seine Erfolge nur bei den jungen Frauen , Deshalb
ist er auch bis jetzt gänzlich unverlobt durch alle noch so ge¬
schickt gestellten Fallen geschlüpft . Heut macht er eine Aus¬
nahme , Er ist sogar im Korridor , als sie mit der Mutter aus
der Damengarderobe — sonst Schlafzimmer der Tochter des
Hauses — tritt und bringt die Herrschaften bis an den Wagen,
Das ist Lilli nicht einmal sehr angenehm , weil ihr Ilmhang
aus einem alten Mantel der Mama zurechtgeschneidert ist . Und
während der Lcgationsrat Berg im Cass Bauer mit seinen
Freunden die Damen des Balls durchhechelt , wobei die schöne
Lilli von allen das Zeugnis Nummer I bekommt , rattert
Familie Möller selig nach Hause,

Im elterlichen Schlafzimmer findet noch ein höchst an¬
genehmes und weit in die Zukunft blickendes Gespräch statt,
bei dem das mütterliche „ Du sollst sehen , Lilli wird sich sehr
bald verheiraten " nur ein grommelndes Einverständnis findet.
Der Papa ist , wie alle Väter von hübschen , siebzehnjährigen
Töchtern , eifersüchtig aus sein Kind und möchte sie am liebsten
im eigenen Hause behalten.

Unterdes drückt Lilli ihr müdes Köpfchen behaglich in die
Kissen , froh ihrem Munde Ruhe geben zu können , der heute
so eifrig geschwatzt und so schlagfertige Antworten gegeben hat.
Der Duft der im frischen Wasser wieder auflebenden Blumen
umschmeichelt sie freundlich ; dicht an ihrem Kopf steht ein
prachtvoller Rosenstrauß , Legationsrat Berg hat ihn ihr
gegeben.

Von Träumen umgaukelt , die so rosig sind wie ihr erstes
Ballkleid , verschläft sie ihren Triumph , den ersten , und gewiß
nicht den letzten.

Beim Aufwachen lächelt sie dem Morgen , dem Leben
entgegen.

Zehn Jahre sind vergangen,
Sie sitzt unter den leise rauschenden Kiefern am Grnne-

waldsee . Zwischen den Stämmen schimmern helle Mädchen¬
kleider und sommerliche Herrenanzüge , Die junge Welt spielt
„Dritten abschlagen "

, lacht , tollt und macht sich den Hof , Um
sie hat sich keiner gekümmert , Sie ist müde und allein.

Zur großen Verwunderung der Eltern und der Freunde
und zum eigenen Erstaunen hat sie sich nicht verheiratet . Junge
Leute haben ihr den Hof gemacht , aber angesichts des relativ
unbedeutenden Gehalts des Geheimrats wurde es niemals Ernst
damit . Jahrelang ist Berg ihr eifrigster Tänzer auf den fünf
oder sechs Bällen gewesen , die sie in jeder Saison zusammen
durchgetanzt haben . Jetzt ladet man ihn nur noch zu Diners
ein . Er ist längst nicht mehr Legationsrat , sondern eine
wichtige Persönlichkeit im Ministerium , Papa Geheimrat ris¬
kiert immer noch ein Tänzchen mit seiner Tochter , aber es er¬
regt kein diskretes Beifallsgemurmel mehr . Es soll gewöhnlich
eine Leere aus ihrer Tanzkarte verstecken , wie sie sich bei der
einst gefeierten Ballkönigin im letzten Jahre erschreckend oft
eingestellt hat , Ihre Zunge , deren fröhliche Schlagfertigkcit
früher entzückte , ist wegen ihrer Schärfe jetzt gefürchtet.

Und sie ist sich über das alles klar — ganz klar , Ihre
Mutter hat ihr schon oft Vorwürfe gemacht , ihr Vater ein
sorgenvolles Gesicht nicht versteckt , wenn er von ihrer Zukunft
sprach . Was soll aus ihr werden , wenn er mal die Augen
schließt ? Vermögen ist nicht da . Die Jungens werden sich
schon durch die Welt finden ; aber sie, sie hat ja nichts gelernt,
womit sie sich ihr Brot verdienen könnte . Also vielleicht Kindcr-
sräulein oder Stütze der Hausfrau?

Weshalb hat man denn nicht darauf bestanden , daß sie
gleichfalls etwas lernte ? Warum immer nur für hübsche Ball-
keider gesorgt , als ob das das einzig Notwendige für ein
junges Mädchen wäre?

Die Einsame drückt bitter die blassen Lippen zusammen.
Man hat ihr als einzige Fähigkeit die gegeben , sich im

großen Wettlauf um die Ehe einen ersten Platz zu erringen,
und gerade die hat ihr nichts genützt . Ja , warum hat man
ihr nur diesen einen Weg offen gelassen , sich vom Vater un¬
abhängig zu machen ? Alle andern mit den dicken Brettern der
gesellschaftlichen Vorurteile vernagelt ? Den Brüdern wirft
man nicht vor , daß sie den Eltern zur Last fallen ! Denen
steht alles offen , bloß weil sie nicht das Unglück gehabt haben,
im Gehcimratshause als Mädchen zur Welt zu kommen.

Und Berg , der einzige von allen , die ihr den Hof gemacht
haben , den sie geliebt hat — den sie liebt — warum spricht
er nicht — warum?

Der Dinar.

Sie zuckt zusammen . Auf dem Wege vom Bahnhof kommt
noch ein Nachzügler von der Landpartie herangeschlendert , der
Doktor Höhne , Er ist ihr vor einiger Zeit durch Berg vor¬
gestellt worden , Sie begrüßt ihn sehr freundlich — aus ver¬
schiedenen Gründen , Erstens hat sie sich unnütz auf der Welt
und verlassen gefühlt , zweitens hat sie die Geschichten , die er
von seinen Reisen als Schiffsarzt erzählt , erst einmal gehört
und weiß noch nicht , daß sie in bestimmte Serien eingeteilt
sind , die sich mit mathematischer Genauigkeit eine aus der
andern entwickeln , drittens macht er ihr den Hof und viertens
— ja viertens kennt sie ganz genau die Ziffer seines jährlichen
Einkommens!

Höhne hat um die Erlaubnis gebeten , sich neben ihr
niederlassen zu diuffen . Es ist ein glücklicher Zufall , daß er
sie allein getroffen , seit Wochen hat er etwas aus dem Herzen,

Sie errötet jäh und neigt das Haupt , Er stottert verlegen
eine langatmige Liebeserklärung und hat seine Augen wie
magnetisch auf die perlgrauen Handschuhe gerichtet , die er
zwischen seinen Fingern dreht . So bemerkt er nicht , wie das
Gesicht neben ihm blasser und blasser wird . Furchtbare Minuten,
wenn der Verstand dem . Herzen das Jawort abringt ! Sie
mußte es ja thun ! Er bot ihr alles , woraus hin man sie er¬
zogen hatte ; die Ehe als eine gute Versorgung — einen
Namen , sein Haus — eine Stellung in der Gesellschaft —
denn ein alterndes Mädchen hat keine , Sie ist eine lästige
Zugabe , die man gern mal bei einer Gesellschaft „ aus Ver¬
sehen " vergißt , die man dem Herren bei der Tischführung zu¬
teilt , aus den man die wenigsten Rücksichten zu nehmen hat.
Und doch , und doch — sie zaudert , in Angst und Qual und
Ungewißheit,

Plötzlich ist es , als ob ein Schleier von ihrem Gesicht ab¬
falle , Ihre Blicke hängen an einer Männergestalt , die an der
Seite eines sehr jungen , hübschen Mädchens aus dem Walde
austaucht . Es ist Berg , Er spricht angeregt und heiter mit
der Dame ; er umgiebt sie mit jener ritterlichen Aufmerksamkeit,
die er früher für Lilli hatte . Jetzt sieht er sie. Mit höflichem,
freundschaftlichem Lächeln nimmt er den Hut ab ; die brennende
Qual in den einst so lachlustigen braunen Augen bemerkt er
nicht . Ruhig geht er weiter.

In demselben Augenblick fühlt Höhne die Hand der Nach¬
barin auf seiner , „ Lassen Sie uns meine Eltern aufsuchen,"
murmelt Lilli , „ und geben Sie mir Ihren Arm ! "

Mit stolz erhobenem Haupt und leicht geröteten Wangen
geht sie an ihrem früheren Verehrer vorbei . Eine halbe
Stunde später sind sie , ihr Bräutigam und die Eltern von
glllckwllnschenden Freunden umringt , die Lilli herzlich um¬
armen , Höhne die Hand schütteln und das Brautpaar bitten,
sie doch bald , recht bald zu besuchen . Beim Weggehen sagen
sie untereinander : „ Nein , diese Lilli ! Wer würde gedacht
haben , daß sie noch einmal eine so gute Partie macht ! "

„ Und
Berg ? Was sagt denn ihr alter Anbeter dazu ? "

„ Bah , der ist
viel zu sehr Junggeselle , als daß er sich je binden würde ! "

„Aber geliebt hat er sie doch mal ! "
„ Nun , das haben viele

gethan , Sie hat sich ein bißchen reichlich den Hof machen
lassen ! "

„ Hat das Mädchen ein Glück ! Wie alt ist sie
eigentlich ? "

3,
Aus dem alternden Mädchen ist eine junge Frau geworden,
Sie sitzen zu dritt beim Mittagsmahl ; sie , ihr Mann und

Berg , Die beiden Herren sind Korpsbrüder und Duzfreunde
und können sich im Grunde nicht ausstehen , Berg hält seinen
Wirt für einen vulgären Burschen , der es stets versteht , andre
für sich bezahlen zu lassen , und Doktor Höhne seinen Gast für
einen eingebildeten und hochmütigen Menschen , Trotzdem hat
Berg bei den jungen Leuten Besuch gemacht , und trotzdem ist
er sofort zu einem gemütlichen Mittagessen eingeladen worden.
Im Grunde hat Berg sich doch über Elisabeths Verheiratung
geärgert und ihre Wahl unbegreiflich gefunden . Verstohlen
streift er seine Nachbarin mit neugierigen Blicken , Sie sieht
etwas blaß , aber wieder sehr hübsch aus . Die scharfen Fältchen
um den Mund sind verschwunden und haben einer weichen
Frauenhastigkcit Platz gemacht ; auch ist sie nicht mehr so leb¬
hast wie früher und überläßt ihrem Mann das große Wort
über die zurückgelegte Hochzeitsreise,

Bei Tisch ereignete sich ein kleiner Zwischenfall , Der
Doktor vermißte ein Salzsaß , und Frau Elisabeth erklärte,
nichts über seinen Verbleib zu wissen . Dafür mußte sie hören,
es wäre eben die Pflicht einer Hausfrau , auf ihre Wirtschaft
zu achten . Sie lächelte und antwortete nicht , Berg war ganz
erstaunt . Er hätte sie nicht für so gelehrig gehalten , Sie
hatte also schon die Kunst gelernt , zu schweigen . Dann stand
sie auf , um im Nebenzimmer den Kaffee zu bereiten . Die
Herren blieben noch ein wenig bei einem Glase Wein und
den Cigarren sitzen,

„Prost ! " sagte der Doktor , „ mach ' es mir nach . Du glaubst
garnicht , wie hübsch es ist , eine Frau zu haben,"

„Also ihr paßt vorzüglich zusammen ? "

„Natürlich , das habe ich auch garnicht anders erwartet.
Weißt du , Frauen muß man gleich richtig erziehen . Zuerst
wollen sie immer hoch hinauf . Mondscheinschwärmen , Goethe
zitieren , die letzte Kirche durchstöbern und einen mit ästhetischen
Problemen langweilen — da habe ich ihr gleich gründlich
meinen Standpunkt klar gemacht . Nie hat sie mich wieder mit
solchen Sachen gelangweilt . Ich bin wirklich sehr mit ihr zu¬
frieden . Na , nun wollen wir Kaffee trinken,"

Drüben ging der Doktor , um den Likör zu besorgen . Die
beiden waren allein , Sie schwiegen unsicher . Zwischen ihnen
stand so vieles , was nie ausgesprochen worden war und was
sie doch innerlich fühlten . Endlich entschloß er sich zu reden,
irgend etwas Gleichgiltiges,

„Was für eine schöne Reise Sie gemacht haben ! Ich er¬
innere mich , es war immer Ihr Wunsch , Italien zu sehen.
Sind Sie mit Ihren Eindrücken zufrieden gewesen ? "

„ Nein , So vieles im Leben hat man sich schöner gedacht,
und so vieles — nicht so schlimm, " Sie ordnete etwas aus
dem Kaffeetisch,

Berg war einerseits neugierig , dann aber trieb ihn auch
ein besseres Gefühl , „ Sind Sie glücklich , Frau Lilli ? " fragte
er leise und beugte sich ein wenig vor,

Sie richtete sich auf und begegnete seinem Blick mit stolzer
Zurückweisung , Plötzlich verschleierten sich ihre Augen , und
ein paar stille Thränen sielen herab.

Er war erschüttert , „ Warum haben Sie eigentlich ge¬
heiratet ? " wagte er zu fragen,

Sie trocknete mit einer hastigen Bewegung die verräterischen
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^ Spuren und zuckte dann die Achseln , Der Doktor kam „m
dem Chartreuse und einer Flasche Schaumwein,

Eine Stunde später verabschiedete sich Berg und drückte ibr
die Hand , aber die blieb kalt und leblos . Noch einmal um
faßte er mit einem Blick das ganze Bild ; jene schreiende , billim
Eleganz der Berliner Mictswohnung , auf dem Tisch die leerx
Flasche und drei Spitzgläser , aus deren einem kleine Blaicu
träge in die Höhe trieben , und das junge Ehepaar ; Freund
Höhne , dem sein billiger Schaumwein zu Kopf gestiegen war
und der den Arm zärtlich um seine junge Frau geschlungen
hatte , während sie mit dem Ausdruck trostloser Müdigkeit vor
sich hin starrte,

llnten auf der Straße knöpfte sich Berg sröstelnd seinen
Ucberzieher zu , „ Eine unglückliche Ehe mehr, " murmelte er
„Was wird das Ende sein ? ? aavrs tönrnas ! "

4,
Wieder sind zehn Jahre vergangen,
Sie geht durch den grün verschleierten Tiergarten . Tie

Vögel zwitschern , und ihre beiden Kinder springen vor ihr her.
Mit mütterlichem Lächeln bewacht sie die beiden Blondköpü
auf welchen die Frühlingssonne goldige Tupfen malt . Tie
Erde duftet im neuen , fruchtbaren Leben.

Ein Herr kommt ihr entgegen , dessen ernstes Gesicht nicht
vom Frühling spricht . Scharse , von der Arbeit gezogene
Falten und graue Haare — aber man erzählt sich , daß er
nächstens Minister wird . Er ist schon an ihr vorbei , als er
plötzlich stutzt , einen Augenblick zaudert und dann aus sie
zugeht.

„Also wirklich Sie , gnädige Frau ! Wie lange haben wir
uns nicht gesehen — als ob wir garnicht in derselben Stadt
wohnten ! Sie haben sich garnicht verändert . "

Sie lächelt und schweigt , denn sie kann seine Höflichkeit
nicht erwidern . Er sieht sie mit einem langen Blick an,

„ Sie müssen glücklich geworden sein, " sagt er , ohne daran
zu denken , daß er vor zehn Jahren fast die gleichen Worte gi-
braucht hat,

„Ja, " sagt sie einsach , „ und Sie ? "

„Ich habe keine Zeit daran zu denken — aber ich glaube,
nein . "

„Und warum nicht ? Haben Sie nicht alles erreicht , was
Sie sich als junger Mann vorgenommen hatten ? "

„Was hatte ich mir denn damals vorgenommen , gnädige
Frau ? "

„Sie sagten mir — auf dem Ball , wo wir uns kennen
lernten — Sie würden nicht eher zufrieden sein , bis Sie
Minister wären — und wenn man den Zeitungen glauben
soll

„Wie lange mag das wohl her sein ? " fragt er bitter . „In,
damals war es noch Frühling ! "

Sie sieht ihn verwundert an . „ O nein , es war Winter
tiefer Winter ! "

„Es war Frühling — für mich, " sagt er langsam,
„Damals war ich noch jung , damals konnte ich mich noch be¬
geistern , damals trat alles , was schön war , in mein Leben,
Aber ich dachte nur an meine Zukunft und an meinen Ehrgeiz/

„ Man wird nicht eher glücklich , bis man gelernt hat , sich
selbst zu vergessen und für andre zu leben, " antwortet sie um
ruhigem Ernst.

Sie beugt sich zu dem kleinen Mädchen herab , das unter¬
dessen seine Hand in die ihre geschmiegt hat , dann wendet sie
ihre frauenhaften , großen Augen zu ihm . „ Adieu, " sagt sie
freundlich und reicht ihm die Hand zum Abschied.

Er sieht ihr nach , wie sie in dem ruhigen Triumph ihrer
Mutterwürde , den goldigen Kinderfrühling an der Hand , durch
den knospenden , grünen Wald schreitet . Dann wendet er sei¬
nen hastigen , trockenen Schritt eilig dem Ministerium zu.

Die Kinder spielen und jagen vor ihr , Sie folgt ihneu
in tiefen Gedanken , Die Vergangenheit zieht an ihrem Geist
vorüber , und lächelnd schüttelt sie den Kopf . „ Wie man nur

so thöricht sein kann, " denkt sie. „ Ich glaubte sterben zu müsse»,
Jahre und Jahre habe ich mich um ihn gequält , und heute -

heute war er mir ein vollständig Fremder . Wie man nur so
thöricht sein kann ! " Und lächelnd schüttelt sie wieder den Kops,

Wrrfre Kebäröenspvciche.
Von K . v . Mittelstadt.

 Nachdruck verböte».

ie viel Scharssinn , Fleiß und Mühe hat nicht der Mensch
dem Studium des Menschen schon gewidmet ! Fast un¬
berechenbar groß erscheint die Litteratur , die sich mit

den Vorgängen im Innern und Aeußern dieses vollkommensten
aller Lebewesen beschäftigt . Und dennoch meinen unsre Ge¬

lehrten , Künstler und Schriftsteller hier ein noch immer

nicht genug erforschtes und ergründetes Gebiet vor sich zu
- haben . Die Phrenologen suchen aus der Schädelbildung,

die Graphologen aus der Handschrist , die Psychologen , Ana¬
tomen und Physiognomiker aus dem Nerven - und Muskel¬

spiel des Antlitzes und den Bewegungen des Körpers weiter
und weiter auf die geheimen Vorgänge der Seele und die
intellektuellen Eigenschaften des Menschen zu schließen . Freilich
ist das nicht so leicht , denn der moderne Kulturmensch hat
es in der Kunst des Verstellens und Sichbeherrschens scho»
recht weit gebracht , und nur dem Naturkinde bleibt es noch
überlassen , sich schrankenlos seinen Gefühlsäußerungen hin¬
zugeben.

Gleichwohl sind zahlreiche mimische Ausdrucksformen des

Gesichts und der Glicdmaßen so elementare Bcgleiterscheinngen
bestimmter Gemütsbewegungen , daß es häufig sogar den an

Selbstbeherrschung streng Gewöhnten schwer fällt , sie zu untcr-
drücken . Was die Sprache zu verbergen vermag , verrät oft das

Zucken eines Muskels , die Blässe oder Röte des Antlitzes u , s >u

Der große Forscher und Physiognomiker Darwin , der ms
in seinem bedeutsamen Werk über die „ Gemütsbewegungen m

Menschen und Tieren " wie kaum ein andrer lehrreichen Aus¬

schluß über die stumme Sprache unsrer Seele gegeben hat,
führt unser gesamtes Gebärdenspiel auf drei Prinzipien zurück;
auf die Anpassung nützlicher Gewohnheiten , auf das Gesetz dc-

Gegensatzes und drittens auf die im Bau des Nervensystem-
begründeten Handlungen , die von unserm Willen und zum
Teil auch von der Gewohnheit unabhängig sind . Diesen drei

Prinzipien unterliegen alle Aeußerungen unsrer Gemüt - -
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erregungen , wie Schmerz , Gram , Schreck , Freude , Liebe,
Scham , Zorn , Verachtung u . s . w.

Eine indirekte Nützlichkeitsbewegung ist es z . B . , wenn
jemand im Zorn den Gegner mit der Faust bedroht : er zeigt
ihm damit seine natürliche Angriffs - oder Verteidigungswaffe.
Dem Prinzip des Gegensatzes entsprechend sind die Muskel¬
bewegungen bei einem lachenden Gesicht von jenem eines
weinenden ganz verschieden : beim Lachen wird der Mund
breit gezogen , die Wangen runden sich , und dadurch erscheint
das Gesicht verkürzt , während es beim Weinen durch das
Herabsinken der Wangenmuskcln und der Mundwinkel sich ver¬
längert . Die dritte Klasse der Gemütsbewegungen hängt von
besondern Zustünden des Nervensystems ab , die unserm Willen
nicht unterliegen , wie das Blaß - und Notwerden , das Zittern,
Schwitzen u . dergl.

Schon beim neugeborenen Kinde lassen sich die ersten Be¬
obachtungen über die mimischen Ausdrncksformen anstellen.
Lautes , anhaltendes Schreien ist das erste Verständigungsmittcl
des neuen Weltbürgers . Er äußert dadurch alle seine Leiden
und Wünsche : Uebermüdung , körperliche Schmerzen , Hungern , s. w.
Beim Schreien ist sein Mund weit geöffnet , sodaß er svrmlich
die Gestalt eines Vierecks einnimmt . Aus das kurze , stoßweise
Einatmen der Luft erfolgt das Ausstoßen in langen Zügen.
Während der Unterkiefer herabsinkt , wird die Oberlippe hoch¬
gezogen , sodaß das Zahnfleisch zu sehen ist . Die Stirnhaut
legt sich in Querfalten , und die Augen sind festgeschlossen.
Dies hat übrigens seinen sehr triftigen Grund : während jedes
heftigen Atmnngsaktes , gleichviel ob es Weinen , Lachen , Niesen
oder Husten ist , wird die Zirkulation des Blutes beschleunigt
und der Augapfel daher durch die Ringmuskeln fest zusammen¬
gedrückt , um das Auge vor einer Ueberfüllung mit Blut zu
schützen. Es könnte ihm sonst , wie der Physiologe Charles
Bell in seiner „ Anatomie des Ausdrucks " ausführt , durch
Platzen zarter Gefäße erheblicher Schaden zugefügt werden.

Auch bei Erwachsenen finden ganz ähnliche Muskel¬
bewegungen statt , sobald sie in Thränen ausbrechen : die
innern Enden der Augenbrauen werden hochgezogen , die
mittleren Bündel der Stirnmuskeln ziehen sich zusammen , und
so entstehen jene quergehenden Runzeln über dem mittleren
Teile der Stirn , die den Kummer charakterisieren , die „ Gram-
surchen " . Jean Paul nennt sie „ offene Särge ohne Deckel, in
denen unsre lieben Toten ruhen " . Es braucht bloß ein
trauriger Gedanke durch unsre Seele zu ziehen , so macht sich
auch gleich jenes Herabsinken der Wangen und Mundwinkel
bemerkbar — eine so charakteristische Ausdrncksform der Nieder¬
geschlagenheit , daß der Volksmund ganz allgemein das Traurig¬
sein mit „ Mund hängen lassen " oder „ langes Gesicht machen"
bezeichnet.'

Daß diese Verlängerung der Gesichtszüge zu den natür¬
lichsten und elementarsten Ausdrucksmitteln unsrer Gebärden¬
sprache gehört , beweist folgendes Beispiel , das uns Darwin
erzählt . Auf einer seiner Reisen kam er nach dem Feuer¬
land , und als er sich hier nach dem Kapitän eines Schiffes
erkundigte , wollten ihm die Eingeborenen mitteilen , daß
dieser sehr niedergeschlagen sei ; sie suchten es ihm dadurch
verständlich zu machen , daß sie mit beiden Händen ihre
Backen herabzogen , um das Gesicht so lang als möglich er¬
scheinen zu lassen . Die Ausdrucksformen der trüben Gemüts¬
stimmung also , das Herabsinken der Mundwinkel , das leichte
Erheben der Augenbrauen , oder auch beide Bewegungen ver¬
eint , das Feuchtwerden der Augen — alle diese Erscheinungen
sind als rudimentäre Spuren d . h . Ueberreste der Schrei¬
anfälle unsrer ersten Kindheit zu betrachten.

Eine andre ausfallende Ausdrucksform hochgradigen Kum¬
mers ist die plötzliche Lähmung des willkürlichen Bewegungs-
apparatcs . Der Tiesbekümmerte hat keine Lust zu irgend einer
Beschäftigung ; er sitzt am liebsten still und in sich versunken
da , jede Bewegung scheint ihm Mühe und Anstrengung zu
kosten ; er hat oft nicht die Kraft , sich ans den Füßen zu halten
und ohne Stütze zu gehen . Während beim Weinen und
Schluchzen ein Blutandrang nach dem Kopfe eintritt , findet
bei andauerndem Kummer ein Znsammenziehen der feinen
Blutgefäße statt , sodaß das Blut herausgepreßt und die Haut
in ihren feinen Geweben blutleer wird . Infolge der Blutleere
tritt jene Blässe ein , die ebenfalls ein höchst charakteristisches
Merkmal des Kummers und der ihm verwandten Gemüts¬
bewegungen Furcht und ' Schreck ist.

Auch bei diesen beiden treten die dem Schmerz und der
Trauer eigentümlichen mimischen Erscheinungen aus : die Läh¬
mung unsrer Körperbewegungen und die Blässe , nur noch in
weit stärkerem Grade . Vor Furcht oder Schreck bekommen
die Augen einen starren Ausdruck , die Zunge wird schwerfällig,
und man beginnt zu stammeln , die Haare sträuben sich , die
Glieder versagen den Dienst , man ist „ sprachlos und wie ver¬
steinert " . Durch das plötzliche Zusammenziehen der Muskeln
wird der Blutzufluß zur Haut gehemmt , man wird „ leichen¬
blaß vor Schreck "

, kalter „ Angstschweiß " bedeckt unsre Stirn,
infolge der Blutleere der Haut überlaufen uns „ kalte Schauer " ,
wir zittern und klappern mit den Zähnen , das Blut „ erstarrt
in den Adern " . Alle diese bekannten Redensarten , die sich in
allen Sprachen finden , sind ein Beweis dafür , daß bestimmte
Gemütsbewegungen stets dieselben , ganz bestimmten mimischen
Ausdrncksformen zur Folge haben.

- Dem Prinzip des Gegensatzes entsprechend äußert sich die
Freude in unsrer Gebärdensprache durch Gesten und Ansdrucks-
formen , die jenen des Schmerzes , der Furcht und des Schreckens
gerade entgegengesetzt sind . Das Gefühl der Freude erhöht
und beschleunigt unsre Blntzirkulation , es tritt eine Erweiterung
der feinsten Blutgefäße ein , das Antlitz rötet und erhitzt sich,
die „ Wangen glühen "

, die „ Augen strahlen "
, wir fühlen das

Blut „ schneller durch unsre Adern rollen "
, unsre Bewegungen

werden rascher und lebhafter , der Glückliche fühlt sich „ leicht
und gehoben "

, sein Gang und seine Gesten sind lebendiger und
schneller , und selbst die Thätigkeit des Gehirns wird durch den
gesteigerten Blutzufluß angeregt und erhöht.

Besondre , der Freude eigentümliche mimische Begleit¬
erscheinungen sind das Lächeln und Lachen — physiologische
Wirkungen , die durch den gesteigerten Impuls der Gesichts¬
und Atmungsmuskcln hervorgerufen werden . Das Lachen
entsteht dadurch , daß auf das tiese Einatmen der Luft ein
schnelles , kurzes , krampfhaftes Ausstoßen des Atems durch Zu-
sammenziehnng des Brustkastens und des Zwerchfells folgt , der
Volksmund sagt daher zutreffend : „ sich die Seiten , den Bauch
halten vor Lachen "

, ein „ zwerchfellerschütterndes Lachen " u . dergl.
Um das Ausstößen der Luft zu erleichtern , wird der Mund

geöffnet , die Oberlippe hochgezogen , sodaß die Zähne zu
sehen sind , die Wangen runden sich , und es entstehen Quer-
linien auf dem Nasenrücken , während tiefe Falten sich von den
Nasenflügeln nach den Mundwinkeln bilden . Durch alle diese
Muskelbewegnngen erscheint das Gesicht verkürzt und in die
Breite gezogen.

Dieser Gemütsausdrnck ist uns angenehm und zuträg¬
lich , deshalb lachen wir gern selbst und finden Vergnügen
daran , auch andre zum Lachen zu veranlassen . Kleine Kinder
pflegen wir daher zu kitzeln , um sie zum Lachen zu bringen,
wie dies schon seit Tausenden von Jahren geschieht . Bereits
im alten Rom suchten die Wärterinnen und die Mütter ihre
Kleinen durch Kitzeln am Halse und an den Achselhöhlen zu
diesem Freudenausbruch zu bewegen . Denselben Zusammen¬
hang bekundet Darwins geistvolle Definition des Lachens , das
er treffend einen „ Kitzel des Geistes " nennt.

Ausdrncksformen , die einen ganz besonders hohen Grad
der Freude bezeichnen , sind die oft ganz zwecklosen Bewegungen,
die sowohl von Kindern wie von Erwachsenen in ihrem Jubel
ausgeführt werden : sie klatschen unwillkürlich in die Hände,
springen , hopsen und tanzen herum . Und während bei dem
Schmerzerfüllten die Augen matt und glanzlos sind , Blässe
das Antlitz bedeckt und Körper und Geist ihre Spannkraft ver¬
lieren , wirken Glück und Freude innerlich und äußerlich nach
jeder Richtung hin anregend , belebend und verjüngend.

Derjenige Gemlltsaffekt , der , wie kein andrer , die ganze
Skala menschlicher Empfindungen in Schwingung versetzen kann,
ist die Liebe . Sie ist es , die den Menschen auf den höchsten
Gipfel der Glückseligkeit erhebt oder ihn in den tiefsten Ab¬
grund des Schmerzes hinabstößt . Sie allein ist in ihren un¬
zähligen Veränderungen und Erscheinungsformen imstande , die
verschiedensten Gefühle , wie Mut , Tapferkeit , Mitleid , Ent¬
sagung , Freude , Schmerz , Haß , Wut , Verachtung u . s. w . hervor¬
zurufen . Sie bietet Dichtern , Psychologen , Künstlern u . s . w.
ein unerschöpfliches Material , ja unsre jüngste und höchste Kunst,
die Musik , verdankt nach Darwin ihre Entstehung dem Aus¬
stoßen melodischer Laute beim Liebesempfinden und Braut¬
werben unsrer Urahnen.

Die bezeichnendste physiologische Ausdrucksform der Liebe
ist das Verlangen , die von uns geliebte Person zu berühren.
Schon die ersten Liebkosungen der Eltern bestehen in unzähligen
Umarmungen und Küssen , sie streicheln ihren kleinen Liebling
und drücken ihn innig an sich . Und die Kinder bekunden ihre
Zuneigung in ganz derselben Weise . Dies instinktive Verlangen
nach Berührung ist so allgemein , daß es sich bei allen Völkern
äußert , wenn auch zuweilen in andrer Weise als bei uns.
Der Nordlandreisende Pcary erzählt z . B ., daß die Grönländer
zum Beweise ihrer Zuneigung ihre Gesichter aneinander reiben,
und unsre Händedrücke , das Nasenreiben der Polynesier auf
den Freundschaftsinseln u . s. w . sind auf das gleiche Gefühl
zurückzuführen.

Eine vollständige Analyse der Liebesempfindung zu geben,
würde schwer halten , da sie zu denjenigen Affekten gehört , die,
wie Scham , Schüchternheit , Neid , Eifersucht u . s. w ., sich mehr
in unserm Innern abspielen , äußerlich dagegen sich weniger stark
bekunden . So bildet z . B . das Erröten das einzige sichtbare
Ausdrucksmittel der Scham . Darwin nennt es daher die uns
eigentümlichste aller Gemütsäußerungen , denn nur der Mensch
errötet vor Scham — und Dr . Burgeß bemerkt sehr richtig , daß
das Erröten durch keine körperlichen Einwirkungen , sondern ledig¬
lich durch die Erregung des Geistes verursacht werden kann.

Abarten der Scham sind Schüchternheit und Verlegenheit;
die ihnen unterworfenen Menschen erröten ebenfalls sehr leicht
und haben auch das Gesühl einer gewissen Unsicherheit und
Schwäche , sie möchten sich den Blicken andrer entziehen , möchten
„sich verkriechen "

, „ in die Erde sinken " und machen in ihrer
Hilflosigkeit ganz andre — linkische — Bewegungen , als sie
eigentlich beabsichtigen.

Im Gegensatz zu diesen defensiv gerichteten Gefühlen giebt
es andre Affekte , die sich aggressiv äußern , vor allem Zorn
und seine höchste Steigerung : die Wut . Wie bei jeder heftigen
Seelenerregung das Herz in Mitleidenschaft gerät , so wird auch
im Zorn der Blutnmlauf beeinflußt und zwar entweder be¬
schleunigt oder gehemmt . Im ersteren Fall dehnen sich die
Adern am Halse und der Stirn aus — wem wäre die „ Zornes¬
ader " nicht bekannt ? — und Purpurröte bedeckt das Gesicht.
Im letzteren Fall stockt das Blut , und fahle Blässe überzieht
das Antlitz.

Der Zorn stört auch den Atmungsprozeß : die Brust hebt
sich schwer , die erweiterten Nasenlöcher beben , die Stimme
klingt rauh und heiser.

Auch hier tritt eine lebhafte Thätigkeit des willkürlichen
Bewegungsapparates ein : der Wütende bedroht den Gegner
mit den Fäusten ; ja , das Verlangen , aggressiv vorzugehen,
ist bei ihm so stark , daß er leblose Gegenstände hin - und her¬
schiebt , zerbricht oder zerschlägt . In rasender Wut knirscht er
mit den Zähnen und entblößt sie , als wolle er den Gegner
beißen . Lefter und noch deutlicher als Erwachsene bedienen
sich unerzogene , bösartige Kinder im Wutzustande ihrer natür¬
lichen Waffen : sie schlagen mit Händen und Füßen um sich,
beißen , kratzen und spucken.

Tausende von Jahren hat die Civilisation daran gearbeitet,
die Leidenschaften des Menschen zu zügeln , und dennoch kommen
im Leben fast eines jeden Momente vor , wo er die Zwangs¬
jacke der Erziehung von sich streift und seinen Empfindungen
in angeborenen und natürlichen Ausdrncksformen Luft macht.

Während Zorn und Wut -einen vollständigen Rückfall in
die tierische Unkultur darstellen , ist die Verachtung ein Affekt
des verfeinerten Menschen , der sich in der Defensive verhält.
Der Zornige oder gar Wütende nähert sich dein Gegner mit
drohender Gebärde , der Verachtende sucht ihn sich fernzurücken:
durch teilweises Schließen der Augen , durch Abwenden des
Körpers , meist auch durch eine abwehrende Bewegung mit den
Händen , als wolle er den Gegner von sich stoßen , als sei er
nicht wert , angesehen zu werden . Der Bolksmnnd sagt daher,
jemanden „ über die Achsel ansehen "

, ihm „ den Rücken kehren ".
Häufig wird auch als Ausdruck der Verachtung noch jenes
leichte Schnauben ausgestoßen , das man bei Wahrnehmung
eines schlechten Geruchs , dessen Eindringen in die Nase man
verhindern will , unwillkürlich anwendet ; gleichsam als haste der
verachteten Person ein übler Geruch an . Das Ausspucken,
wie es wohl beim Genuß einer besonders widerwärtigen
Speise geschieht , gilt als das Zeichen höchster Verachtung . Es
sind also die ursprünglichen , nur durch unangenehme Eindrücke
ans unsre Geruchs - und Geschmacksorgane hervorgerufenen Be¬

wegungen uns derart gcwohnhcitsgcmäß geworden , daß sie hier
auch bei analogen seelischen Eindrücken ausgeführt werden.
Und gleich den verschiedenen Graden der Verachtung giebt es
eine Steigerung in ihren verschiedenen Ausdrncksformen : vom

leichten Emporziehen der Oberlippe gegen die Nase , dem
charakteristischen Merkmal der feinen Ironie , bis zum hör¬
baren Schnauben , der stärksten Gebärde der Verachtung.

Zu den gewohnheitsmäßigen Bewegungen , die wir von
den physischen Empfindungen auf die analogen seelischen Er¬

regungen als Ausdrucksmittel übertragen , gehören ferner das
Schließen der Augen und das Schütteln des Kopfes — Ge¬
bärden , die bei der Schilderung oder beim Anblick eines un¬
angenehmen oder schrecklichen Eindrucks angewandt werden.
Ersteres geschieht instinktiv , als Mittel , dem unliebsamen An¬
blick zu entgehen , während das Kopfschütteln genau so wie das
Nicken mit dem Kopfe eine rudimentäre , auf unsre Kindheit
zurückzuführende Gebärde ist . Sträubt sich der Säugling gegen
die Annahme der gebotenen Nahrung , so wendet er den Kopf
nach rechts oder links fort ; begehrt er sie , so schiebt er den
Kopf instinktiv vor . Dies Schütteln mit dem Kopf als Zeichen
der Ablehnung und Verncigung und dies Nicken als Ansdrncks-
sorm der Zustimmung und Bejahung bleiben nun als sich ver¬
erbende , gewohnheitsmäßige Bewegung fürs ganze Leben.

Bestimmte Gebärden werden stets zu einem bestimmten
Zweck ausgeführt . Das weite Ocffnen der Augen und das
Hinneigen des Kopfes nach der Richtung eines Geräusches
sind z . B . überall und immer die charakteristischen Zeichen er¬
höhter Aufmerksamkeit.

Auf dieser Uebereinstimmung der Gemütsänßcrungen bei
den verschiedensten Völkern beruht nicht selten für Reisende
und Forscher die einzige Möglichkeit einer Verständigung , und
es ist vom kulturellen Standpunkt außerordentlich interessant,
in den großen Neisewerkcn die allen Menschen gemeinsamen,
alle Völker verbindenden Ausdrncksformen der Gefühle und
Empfindungen zu verfolgen.

Unsre Gebärdensprache ist uralt , so alt wie das Menschen¬
geschlecht selbst . Es braucht sie keiner zu lernen : der Gebildete
und Ungebildete , der verfeinerte Kulturmensch und das wilde
Natnrkind bringen sie beide mit ans die Welt . Die Physiologie
der Gemütsbewegungen ist international , sie ist das allein
wahre , seit Jahrtausenden bestehende Volapük der Menschheit.

W ü cH e v f ck cru.

„Gottessriedc . " Roman von Peter Nansen . Berlin , S.

Fischer . — Schon in seinen früheren , im gleichen Verlage erschienenen
Werken — der drolligen , freilich frivolen „ glücklichen Ehe "

, dem

fesselnd geschriebenen „ Tagebuch Juliens
" und vor allem in dem poe¬

tischen und stimmungsvollen Prosagcdicht „ Maria " — hatte der

dänische Autor sein großes Talent auss deutlichste bekundet . Das vor¬

liegende vierte Buch Peter Nansens ist aber noch weit ernster und

gereifter als jene und muß wegen seines hohen und reinen poetischen
Inhaltes zu den bedeutendsten und wertvollsten Werken der modernen
Litteratur gezählt werden . Es ist mit einer Innigkeit und Wärme
geschrieben , daß man förmlich den Frieden atmet , der von den
Menschen und der sie umgebenden Natur ausgeht . Der Dichter schil¬
dert in den losen Tagebnchblättern dieses Jchromans das Ideal einer
Frau , wie er es sich erdacht und in seiner Braut Grete gefunden
hat : eine herrliche Gestalt , ein Wesen von rührender Schlichtheit und
Offenheit . Unberührt von jedem verderblichen Einfluß der Außen¬
welt , in ihrem Denken und Fühlen ganz das Weib , wie es aus der

Hand der Natur hervorgegangen , sieht Grete ihr höchstes Glück nicht
bloß in der Liebe des Mannes , sondern wird im Tiessten ihrer Seele
von dem Wunsche , Mutter zu werden , erfüllt . Doch ihr Herzens¬
wunsch bleibt ihr , wie so vielen ihrer Schwestern , versagt , sie stirbt
infolge eines unglücklichen Zufalls kurz vor ihrer Hochzeit . Der über¬
lebende Geliebte , auf den Gretens Wesen den gleichen Frieden aus¬
strömte wie die ihn umgebende Natur , wird von grenzenlosem Weh
ergrissen , jür das er keine Linderung mehr finden zu können meint:
„Gottes Friede ist verronnen , Grete ist tot . " Aber der tiese , son¬
nige Einfluß , den die Geliebte aus ihn ausgeübt , wirkt noch über den
Tod hinaus nach und weist ihm den Weg der Pflicht . Er kehrt
aus der Einsamkeit in das Leben zurück zum Kamps , zur Arbeit,
und er findet für feine weitere Lebenssahrt ein hohes , sicheres Wahr¬
zeichen : Gretens Andenken — „ Gottes Friede verrinnt nimmer für
den , der liebt . "

„Geschichte des Materialismus . " Von Friedrich Albert
Lange . Leipzig , I . Baedeker . — Von dem bekannten Werke , das
„ein Buch für das Leben im vollen Sinne des Wortes , für den Haus¬
gebranch der Bildung und für die Weltfragcn

"
genannt werden darf,

daß die Religion , die Naturwissenschaften und die Nationalökonomie
mit allen ihren Fragen umschließt und das feit zwanzig Jahren mit
Recht zu den hervorragendsten Werken der wissenschaftlichen Litteratur
in Deutschland gezählt wird , ist soeben die fünfte Auflage erschienen
Diese neue Auflage , von Professor Hermann Cohcn in Marburg
herausgegeben , der seit Langes Tode auch dessen andre Schristen durch¬
gesehen und neubearbeitet hat , wirb von der Verlagshandlung jetzt in
einer wohlfeilen Volksausgabe , in 15 gut ausgestatteten Heften , zu je
4 Bogen und zum Preise von 60 Pf ., geliefert , sodaß die Anschaffung
des Werkes auch minder Begüterten ermöglicht wird.

Weguule Goitette
für Ausstellungen , Konzerte u . f. ,v.

(Hierzu Titelbild S . 265.)

Einem herrlichen Frühsommertag ganz entsprechend ist die für
schlanke Damen außerordentlich günstige Toilette auf der Titelseite
unsres Blattes . Sie besteht aus maisgrüner Pekinseide , Ton im
Ton gestreift , und ist mit einer graziösen Spitzengarnitur geziert.
Die Taille ist sein plissiert und so mit einer vollen Spitzenrüsche
garniert , daß der obere Teil der Taille passenartig abgegrenzt wird.
Die Rüsche deckt zugleich den Ansatz einer vorn und hinten in gleicher
Weise angebrachten breiten . Spitze . Ein schmal gesalteter , hinten mit
voller Schleise geschlossener Bandgürtel umschlingt die Taille , die ans
den Hüften und hinten mit einem aus Spitzenrllschcn gebildeten Schoß
abschließt . Die oben kurz gerafften Aermel sind unten eng anschließend
gearbeitet . — Der rund - Hut aus zackigem , gelblichem Phantasie-
geflecht ist vorn halbkranzartig mit großen Malven , hinten mit Schlei¬
fen aus breitem , grün und rosa gestreiftem Band geschmückt.

Bezugquelle : Naris , Zlaison Loussinot , 4Ä ruv Nicker.
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Viktor Tilgner -s-.

Der Schöpfer des Wiener Mszartdenkmals.
Nachdruck verboten.

m 21 . April d . I . wurde das lebensvolle , prächtige Mozart-
denkmal in Wien enthüllt , nachdem sein Schöpser , Viktor
Tilgner , der an diesem Kunstwerke mit wärmster Be¬

geisterung jahrelang gearbeitet und den glänzendsten Beweis
seiner Meisterschaft für monumentale Werke damit erbracht
hat , fünf Tage zuvor durch einen Herzschlag getroffen war.
Die Haltung der Figur , die den unsterblichen Tondichter in
jugendlichem Alter darstellt , ist ungezwungen und natürlich;
trotz der steifen Tracht der jofephinischcn Zeit ist Leben und
Bewegung in der Gestalt , die die Genialität des ewig jugend¬
lichen Meisters deutlich zum Ausdruck bringt . Den höchsten
Wunsch seines Lebens , die Stadt Wien , an der er mit innigster
Liebe hing , mit einem monumentalen
Meisterwerke zu schmücken, hat der rastlos
schaffende , hochstrcbende Künstler somit
erreicht , wenn es ihm auch nicht vergönnt
war , den Tag der Enthüllung seines
Hauptwerkes zu erleben.

In Viktor Tilgner , der in Preß¬
burg am 15 . Oktober 1844 als Sohn
eines österreichischen Hauptmanns ge¬
boren , aber als Kind nach Wien ge¬
kommen und durch und durch ein Wiener
geworden war , hat die österreichische Haupt¬
stadt ihren bedeutendsten und eigenartig¬
sten Künstler verloren . Sein Wirken und
Schaffen war mit seiner zweiten Vater¬
stadt in den letzten Jahrzehnten so innig
verbunden , daß man die Geschichte Wiens
jetzt sozusagen an den zahlreichen Bildwerken
Tilgners verfolgen kann . Die Zahl der
von ihm geschaffenen Porträtbüsten ist
riesengroß . Alles , was in Wien künst¬
lerisch oder gesellschaftlich eine Rolle spielte,
ist von ihm modelliert worden , und seine
lebenswahren , dabei stets malerisch aus¬
gefaßten Figuren , seine unsehlbare Ge¬
wandtheit und geniale Leichtigkeit im
Schassen waren geradezu sprichwörtlich.
Nicht selten hat er im Zeitraum einer
Stunde wohlgclungenc Büsten aufgebaut
und fertiggestellt . Der weiße Gips miß¬
fiel seinem Auge , und mit besonderer
Vorliebe pflegte er das Genre der far¬
bigen Thonplastik , wie er denn als naher
Freund Makarts stets einen sehr feinen
Sinn für malerische Wirkungen bekundete.
Allbekannt sind seine Porträtbüsten der
Tragödin Charlotte Wolter , ^des Walzer¬
königs Johann Strauß , des Schauspielers
Sonucnthal , des Kunstmäcens Grase»
Edmund Zichy , des Tondichters Johannes
Brahms , des Symphonikers Bruckncr , der
Professoren Hebra , Oppolzer u . v . a.

Mit dem berühmten Oppolzer -Grab-
denkmal auf dem Centralfriedhof in Wien
hatte Tilgner seine Befähigung für mo¬
numentale Aufgaben bereits aufs deut¬
lichste erwiesen ; die stolze , hohe Frauen¬
gestalt , die , das Haupt träumend gesenkt,
auf die Grustwand den Namen „ Oppolzer"
schreibt , wirkt wunderbar ergreisend . Eben¬
so geistvoll entworfen ist die Brunnen¬
gruppe „ Triton mit der Nymphe " im
Wiener Volksgarten . Prächtig gelungen
sind ferner die „ Elsässerin "

, „ Amor als
Mars "

, und besonders flott und lebendig
wirken die meisterhaft ausgeführten Sockel¬
figuren am Denkmal des Waffenkönigs
Werndl in der Stadt Steyer — köstliche
Typen aus dem österreichischen Volks¬
und Soldatenleben ! Vielbewundert sind
auch seine Rubensstatue vor dem Wiener
Künstlerhaus , sein Lisztdenkmal in Oeden-
burg und das Hummeldenkmal in Preß¬
burg . Fast alle neuen Monumentalbauten

MW

Wiens hat Tilgner künstlerisch geschmückt ; so das kunsthistorische
Museum mit den Statuen von Schwind , Rauch , Cornelius und
Führich , das Hofburgtheater mit den ergötzlichen Figuren Fall-
staffs , Don Juans und des Wiener Hanswurstes u . s. w.

Tilgner hatte an der Akademie der bildenden Künste in
Wien seine Studien vollendet und hier zahlreiche Preise und
Auszeichnungen errungen . Aber unbemittelt , wie er war , sah
er sich frühzeitig zum Erwerb genötigt und modellierte jahre¬
lang Figürchen für Krippenspiele , später auch Porträtbüsten,
die ihn allmählich bekannt machten und ihm schließlich einen
Weltruf verschafften . Bestimmend wirkten auf seine künstlerische
Entwicklung der Einfluß des französischen Bildhauers Döloye
ein , der 1873 nach Wien kam , um au den Vorbereitungen für
die Weltausstellung mitzuwirken . Nicht minder förderlich er¬
wies sich die Kuustreisc , die Tilgner dank dem kunstsinnigen
und großdenkenden Baumwollenkönig Baron von Leitenberger
im Jahre 1874 in Gesellschaft Hans Makarts nach Italien
unternehmen konnte.

Außer dem herrlichen Mozartdenkmal , das aus dem etwas
kleinen Platze hinter der Wiener Oper leider nicht zur vollen
Geltung kommt , hat der verstorbene Meister noch zwei fertige
monumentale Werke hinterlassen ; das Makartdenkmal für den
Stadtpark und das Denkmal für die Gefallenen von Königgrätz,
das zur Zeit in Tilgners Werkstatt am Schwarzenbergplatz
vollendet wird . Gustav Dahms.

Irauen schönheit im Hiomcm.

Plauderei von Dr . Ella Mensch.
Nachdruck verboten,

( ^ » chön wie im Roman, "
„ eine richtige Romanschönheit " —

diese und ähnliche Redensarten des gewöhnlichen Lebens
bekunden , daß der Roman dem Kapitel „ weibliche

Schönheit " ein besonders liebevolles Studium zu widmen
pflegte . Kern - und Hauptthema der meisten Romane älterer
und neuerer Zeit ist ja die Liebe , und deren stärkste Bundes¬
genossin ist die Schönheit ; beide Begriffe gehören für die große
Mehrzahl des Publikums unzertrennlich zusammen . Die Heldin,
welche die Liebe des Helden gewinnt , muß in einem Roman
guten , alten Schlages hervorragend schön sein , denn das ist
die Eigenschaft , der sie in den Augen der weitaus meisten Leser
hauptsächlich den Sieg über ihre Konkurrentinnen verdankt.
Daneben giebt ihr der Autor dann wohl auch noch eine Menge
andrer liebwerter Züge , aber diese stehen erst in zweiter Linie
und tragen nur zur Erhöhung des Gesamtbildes bei . Tugend
und sittlicher Wert geben einem Wesen beim Gros des Lese¬
publikums noch lange nicht die Berechtigung , eine Rolle in
einer Liebesgeschichte zu spielen . „ Man muß die an der Seele
haftende Schönheit für kostbarer halten als die leibliche, " sagt
zwar schon der weise Plato , aber kein Romanschriftsteller alter

Tilgners Meisterwerk : Das Mozartdcnlnnal in Wien.

Schule macht von dieser Weisung Gebrauch . Richards«
„Pamela "

, die in England die Serie der Familienromane er
öffnete , übt nicht nur durch ihre Tugend den großen Einfluß
aus den Sohn ihrer Gebieterin , der sie erst zu seinem Tpiri
zeug und dann zu seiner Frau begehrt , sondern vornehmlich
durch die körperliche Schönheit , durch die Anmut und Frisch-
ihrer Persönlichkeit Und Walter Scott gleitet über die äußer.
Erscheinung der Menschen niemals rasch hinweg , sondern br
handelt sie stets mit peinlichster Sorgfalt . Seine Frauen sind
ausnahmslos schön , bei jeder wird über Statur , Gesichtsfarbe
Bildung des Kopfes , Farbe des Haares und der Au »x»
Schmuck und Gewandung mit aller Umständlichkeit berichtet

In auffallendem Gegensatz zu dieser eingehenden Detail
schild

'
eruug des englischen Romans steht die feine , disknn

Zurückhaltung , die z . B . Goethe über die äußere Erschein»»»
der Frauen in seinen Romanen beobachtet . Wir können wol»
ohne ivciteres annehmen , daß auch Lotte im „ Werther "

, so»»;
Charlotte und Ottilie in den „ Wahlverwandtschaften " j» dß
Klasse der schönen Frauen gehören . Aber der Dichter mach,
hiervon nicht viel Aufhebens , verweilt vielmehr mit größer»
Vorliebe bei den Eigenschaften des Gemüts und Charakters . Als
Werther Lotte gesehen , faßt er den Eindruck ihres Wesens folgender¬
maßen zusammen ; „ Ich fand so viel Charakter in allein , was
sie sagte , ich sah mit jedem Wort neue Reize , neue Strahle»
des Geistes aus ihren Gesichtszügen hervorbrechen , die sich »»z,
und nach vergnügt zu entsalten schienen , weil sie an mir siihlte,
daß ich sie verstand . " Bei Goethe muß also im erotische»
Leben die ideale Saite immer mitklingen.

Paul Heyse wäre als der feinfühligste Fortsetzer Goethescher
Stimmungspoesie zu nennen . Auch er geht bei der Frane »-
schönheit vom innerlich Beseelten aus , verwirst die Schablone
und verliest sich in die unerschöpflichen und immer wieder
neuen Reize des Individuellen.

Der auf abenteuerliche Ausnahmeschicksale abzielende
Fabulierroman kennt nur das Klischee , die so und so oft ge¬
brauchte Hyperbel . Dumas und seine Nachtreter kennen daher
auch in Sachen der weiblichen Schönheit nur die grobe , ans
Fernwirkung berechnete , rein äußerliche Kulissenmalerei.

Uebrigens ist es keineswegs der von Männern geschriebene
Roman , der an der Frau diejenigen Eigenschaften in erster
Linie betont , die der Durchschnittsmann an ihr zu schätze»
gewohnt ist . Gerade der Frauenroman früherer Zeit hat sür
die Zergliederung der Frauenschönheit einen verhältnismäßig
großen Raum übrig und verfährt dabei meistens mit der
Naivität des Märchens von der Goldmarie und der Pechmarie.
Die körperliche Schönheit findet sich dort noch immer im Bunde
mit der seelischen . Wäre aber die supernaturalistische Annahme
vom Ursprung des Häßlichen durch das Böse wahr , da»»
müßten ja auch die Giftschlangen und die Raubtiere prinzipiell
häßlich sein , während sie doch sehr oft durch hohe Schönheit
und Pracht sich auszeichnen.

Zu einer Umkehrung der Verhält¬
nisse von Schön und Häßlich , Gut und
Böse gelangt denn auch sehr bald der Ro¬
man , der sich enger mit den hundert Wirk¬
lichkeiten des Lebens befreundet und nicht
in den Bahnen der süßen Selbsttäuschungen
und Illusionen beharrt . Als ein neues
Element in der Romanlitteratur tritt die
Frau mit der Dämonenschönheit , dem Si¬
renenlächeln und der Vampyrnatur . Bei
Turgenjew findet sich dieser Typus in fast
künstlerischer Vollendung ausgeprägt.

Der skeptische Roman der modernen
Franzosen , der es darauf anlegt , den Dinge»
den blendenden Schein abzustreifen , saßt
die Frauenschönhcit zunächst als Toiletten
schönheit . Der Anzug der Weltdame ist
für den Kennerblick des Parisers keine
nebensächliche Zuthat , sondern ein we¬
sentlicher Bestandteil ihrer ganzen Per
sönlichkeit , ohne welchen diese überhaupt
kaum vorstellbar wäre . Paul Bourget
und Guy de Maupassant , die am intim
sten in die Gcheiinnisse des Boudoirs
eingedrungen sind , wissen aus der Schule
zu plaudern , nicht etwa im Tone des
Satirikers Juvcnal , der an der dekadenten
Frauenwelt des kaiserlichen Rom seine
bittere Galle ausläßt , sondern mit der
unnachahmlichen Grazie des Franzosen,
der selbst an den Dingen , die er so ein¬
gehend schildert , seine geheime Freude
empfindet . So gilt von Maupassant , was
er von dem Maler Berlin in dem Ro¬
mane „ Stark wie der Tod " berichtet;
„Er kannte die Fragen der Mode und
der Toilette gleichwie die weiblichen Be¬
dürfnisse bis in die geringsten Einzelhei¬
ten ebenso genau wie die Frauen selbst;
er teilte darum ihre Empfindungen auch,
und so oft er in einen Berkaufsladen trat,
in dein die anmutigen und seinen Hilfs¬
mittel der Schönheit feilgeboten wurden,
empfand auch er den Genuß , der bei sol
chcn Gelegenheiten das Herz der Frau
durchströmt . "

Weil die Frauenschönheit lange Zeit
als ein so ausschlaggebender Faktor bei
der Zuerteilung einer führenden Rolle im
Roman angeschen wurde , war von die¬

sem Gesichtspunkt aus eine ganze , große
Klasse weiblicher Wesen nicht litteratur¬
fähig . Erst jetzt , wo die belletristische Be¬

wegung endlich eine radikale Tendenz

zur Wahrheits - und Wirklichkeitsdarstcllung
genommen , beginnt man auch , den sarb-
losen Schönheitskultus zu beseitigen , zu¬
mal da man sich davon überzeugt hat,
daß sowohl die absolute Schönheit wie
die absolute Häßlichkeit nur Ausuahmc-
erscheinungen sind und daß nicht die

äußere Gestalt , sondern die Durchschnitts¬
verhältnisse unsres Milieus das Lebens¬
bild beherrschen.
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unsern Groß - und Mittelstädten , in Bädern undSommer-
frischen , an Orten , wo man dies kaum vermuten sollte,
hat der Antiquitätenhändler sein wohlassortiertcs Lager

aufgeschlagen . Wenn er heute das romanisch geschnitzte Elsen-
bcinhorn Heinrichs des Löwen verkauft hat , so kann man kühn
daraus wetten , daß er in etlichen Wochen ein neues Horn des
edlen Heinrich losschlägt . Wollte man alle diese aus den
Namen Heinrichs des Löwen getauften Hörner zusammen¬
zählen , so würde ein kleines Museum herauskommen und der
edle Welse als der passionierteste Sammler von reich geschnitzten
Elfenbeinhürnern erscheinen , während er doch wahrscheinlich
wichtigere Dinge zu thun hatte , als sich solchen Liebhabereien
hinzugeben.

Gewiß , es giebt sehr ehrenwerte Antiquitätenhändler , die
zudem ein feines künstlerisches Verständnis besitzen und zwischen
schönen und mäßigen , wertvollen und wertlosen Leistungen der
Vergangenheit ebenso scharf zu unterscheiden wissen , wie zwischen
echten und unechten Gegenständen . Aber es giebt auch viele
Leute in dieser Zunft , die lediglich darauf spekulieren , daß die
Dummen nicht alle werden , und mit großer Beredsamkeit den
wertlosesten Kram und die mit Bewußtsein angefertigte Fälschung
an den Mann zu bringen wissen.

Ja , gefälscht wird heute mit einer Vollkommenheit , daß
selbst der Kenner zuweilen kaum in der Lage ist , den Betrug
zu entdecken. Man versteht die geschnitzte Elfenbeinarbeit gelb
zu machen , als sei sie etliche Jahrhunderte alt ; man giebt
den getriebenen Silberarbeiten auf galvanischem Wege eine
Altvergoldung , die ganz den milden Ton vielhundertjähriger
Objekte besitzt ; man patiniert die Bronzen und die alten
Waffe » ! man schnitzt volle Figuren und Reliefs aus altem,
wurmstichigem Holz ; man fertigt Schränke und Truhen im

Charakter der Gotik und Renaissance und giebt dem Holzwerk
Risse und Sprünge , als ob die Zeit diese Verwüstungen an¬
gerichtet ; man fälscht in Email , insbesondre in Limousiner
Email , in Porzellan und Glas,
in Handschriften und Miniatu¬
ren — kurz , in allen Objekten,
welche die Sammlerlust erregen
können . Geht mau nicht so weit
und hütet man sich , allzu nahe
jener Grenze zu kommen , jenseits
deren der Betrug beginnt , so
wird wenigstens zusammengestellt
oder mit andern Worten : irgend
ein erhalten gebliebener Teil
eines Gegenstandes , beispiels¬
weise der echte Flügel eines alten
Trhptichons , wird einem neuen
Gegenstande , also in diesem Falle
einem neuen Tryptichon einge-
sügt und nun das gesamte Werk
in Farbe oder Patina derart
harmonisiert , daß ein Unter¬
schied zwischen dem Neuen und
der alten Zuthat nicht mehr zu
erkennen ist . Selbst in der be¬
rühmten Spitzerschen Sammlung,
die vor zwei Jahren in Paris
versteigert wurde und die den
Ertrag von v 563 327 Franken
brachte , kamen solche „ verschlimm¬
besserten " Gegenstände vor.

Unter solchen Verhältnissen
liegt die Frage nahe , warum
in dieser Weise gefälscht wird.
Wenn die Gcschicklichkeit der
Fälscher so groß ist, daß sie selbst
vorzüglichen Leistungen der Ver¬
gangenheit Ebenbürtiges hinzu¬
fügen können , so wäre es wohl
einfacher , offen zu gestehen , daß
es sich um eine gute , neue Ar¬
beit handelt , sür die doch auch
ein hoher oder wenigstens ein
annehmbarer Preis gezahlt wird.
Aber die Sache liegt erheblich
anders : der antiquarische Wert
entscheidet . Je älter ein Gegen¬
stand ist, um so größer wird er
in seinem Werte geschätzt , gehört
er doch zu den Zeugnissen der
Entwicklung , die ein Volk erlebt
hat . Auf diesem Standpunkte
zu stehen , hat der Kunsthistoriker
und insbesondre der Archäologe
ein gegründetes Recht , nicht
aber steht dem großen Kreise
des Publikums dieses Recht zu,
denn hier handelt es sich um
sachwissenschaftliche Thätigkeit,
die , falls sie von Erfolgen be¬
gleitet sein soll , ein großes Maß
einschlägiger Vorbildung bedingt.

Leider wird in weiten Krei¬
sen der vom Sammelsport er¬
griffenen Enthusiasten jene weise
Beschränkung nicht geübt und in
blindem Vertrauen alles gekauft,
was nur recht alt , patiniert und
verbeult aussieht . „ Alt " — hei¬
lige Ehrfurcht durchschauert den
Sammler . Ob der Gegenstand
auch wirklich schön ist — wer
fragt danach ? Was alt ist , muß
auch schön sein — das ist die
Logik.

Gerade in dieser seltsamen
Logik liegt eine hohe Gefahr für
unser Kunstgewerbe und sür den
öffentlichen Geschmack. Wenn der
redlich schaffende Kunstgewerbe¬
treibende einer Klasse von Leuten
zu dienen hat , die „ alt " und

„schön " für identisch halten , dann nützen ihm die besten Absichten
und das gediegenste Können nichts , denn die „ alten "

, gleichwohl
künstlerisch wertlosen Objekte werden den seinen vorgezogen.
So findet er für seine Arbeit nicht den genügenden Lohn , der
ihn zu frohem Weiterstreben anspornt . Und so liegt denn in
diesem Antiquitätenschwindel , der gerade in der neuesten Zeit
einen so gewaltigen Umfang angenommen hat , für das moderne
Kunsthandwerk eine niederschmetternde Konkurrenz , die beseiti¬
gen zu helfen ein jeder sich bemühen sollte.

Wie aber , so wird man fragen , ist es gekommen , daß
„alt " und „ schön " in weiten Kreisen für identisch erklärt
werden konnten ? Nun , einen Teil der Schuld tragen
die nach dem Jahre 1871 in dem aufblühenden Deutschland
errichteten Kunstgewerbemuseen . Sie haben ihre Aufgabe
leider zu sehr nach der historischen , zu wenig nach der kunst-
handwcrklichen Seite aufgefaßt . Das Publikum ist nach diesen
Museen hingewandert und hat gesehen , wie hier das Alte in
einem ganz ungewöhnlichen Maße verehrt wurde . Und das
Publikum hörte in Vorträgen nur Preis und Lob über die
Leistungen aus der Vorväter Tagen . Daß in den Tagen des
Mittelalters und der Renaissance nicht jegliche handwerkliche
Arbeit mustergiltig und vollkommen war , wurde nicht gesagt,
und ebensowenig , daß nicht jeder biedere Bürger in köstlichem
Gemach , reich geschmückt mit geschnitzten Paneelen , intarsierten
Truhen , silbernen Humpen und sonstigem Zierat , wohnte . So
wurde geradezu ein falsches Bild von Mittelalter und Renaissance
dem Publikum gegeben , und dieses mußte notwendigerweise zu
der Annahme gelangen , daß damals nur Bedeutendes , nur
Ausgezeichnetes , nur Mustergiltiges geschaffen worden ist , dessen
Reste unbedingt angekauft werden müssen , wenn sich solche noch
bis aus unsre Zeit erhalten haben.

Und diese Anschauung hat sich so mancher Antiquitäten¬
händler erfolgreich zu Nutzen gemacht : unter der Anpreisung
„Renaissancegegenstand " wird heute fast jeder Schund zu hohen
Preisen angekauft . Möchte allerseits gegen diesen Unfug energisch
angekämpft werden , auf daß dem ehrlich schaffenden Kunsthand¬
werker der Lohn für seine Arbeit nicht entzogen wird und ihm
Lust und Liebe zu seinem Handwerk gewahrt bleiben!

?ix . i — s.

Neue Toilette» und Umhänge.
iHierzu Fig . 1—».)

Aeltere Damen , die sich zuweilen beklagen , daß sie von der
Mode nicht mit gleicher Sorgfalt bedacht würden wie die jün¬
geren Dainen , werden die sür sie bestimmte , den verschiedensten
Zwecken dienende Toilette in Fig . 1 wohl zu verwenden wisse» ;
sie vereint Klcidsamkeit mit gediegener Einfachheit und ist in

Priuzeßform aus dunkelblau und schwarz meliertem , glanzrei¬
chem Wollenstoff gearbeitet . Das Kleid hat vorn einen Einsatz
aus dunkelblau und schwarz gestreiftem Sommersammct und

ist seitwärts auf den tiefen Falten mit Taschenpatten aus
Sammet versehen , denen elegante , blauschillernde Perlmutler-
kuöpfe ausgesetzt sind . Die mit Sammet -Mcdiziskragen ab¬
schließende Taille hat vorn einen von Sammetaufschlägen be¬

grenzten , in breite Falten geordneten Einsatz aus Heller Seide.
Die Aufschäge setzen sich auf den Schultern fort und gestalten
sich hier zu breiten , eckigen, hinten nochmals geschlitzten Epau¬
letten . Die mäßig weiten Keulenärmel schließen mit Sammet¬
aufschlägen , die mit Knöpfen verziert sind , ab . — Der Kapott-
hut aus schwarzem Phantasiegcflecht ist mit dunkelblauen
Schleifen , schwarzem Reiher und gelben Rosen geziert.

Sehr hübsch und neu ist die aus drei Volants bestehende
kurze , für junge Damen geeignete Pelerine in Fig . 2 . Es
ist für sie 16 Cent , breite , nur leicht gemusterte , schwarze Tüll¬
spitze verwendet , von der ca . 40 Meter zur Herstellung der
Pelerine erforderlich sind . Die Spitze ist fein plissiert und
einer aus schwarzem Taffet gebildeten , am Rande ausgeschla¬
genen Grundform aufgenäht . Den obern Abschluß bildet eine
stehende Tolle aus plissierter , schwarzer Spitze über einer glei¬
chen Tolle aus cremefarbener , unplissierter Spitze , die vorn
jabotartig herunterfällt . Hinten und seitlich schmiegen sich in
die Rüsche hochstehende Oesen aus schwarzem Atlasband , und
ein gleiches , in Puffen geordnetes Band , das vorn mit langer
Schleife schließt , deckt den Ansatz der Rüsche.

Guipllrespitzen sind zur Zeit ein Lieblingskind der Mode,
wie dies die reiche Garnitur der anmutigen Toilette Fig . 3
zeigt , die sich vortrefflich sür Gartenfeste u . s. w . eignet . Sie
besteht aus einem scru -sarbenen , blaugemusterten Etaminerock

und einer hellblauen Surah-
bluse , die vorn mit einer breiten
Quetschfalte und großen Knöpfen
aus Rheinkieseln versehen ist.
Ihren weiteren Schmuck bildet
gelbliche , starke Guipürespitze , die
zu dem breiten Gürtel mit aus¬
laufenden Zacken , den breiten,
eckigen, etwas geschweiften Epau¬
letten , dem Stehkragen und den
Verzierungen der Aermcl verwen¬
det ist . Die engen Aermel sind
oben mit kurzen , breit ausfallen¬
den Puffen gearbeitet . — Der
Hut aus bcigesarbcnem Strohge¬
flecht ist mit aufrechtstehenden,
schwarzen Bandschlcisen und einem
vollen Rosenkranz geschmückt.

Ganz neu in der Form und
für junge Frauen zu Visiten sehr
geeignet ist das niedliche Man-
telct Fig . 4 , das aus schwarzer
Faille , gelblicher Spitze , schwar¬
zem und gelbem , gebranntem
Chiffon und Hellem Band zu¬
sammengesetzt ist . Rücken - und
Vorderteile aus Faille sind mit
Stickerei und Spitzenapplikation
versehen und im Taillenabschluß
bluscnartig unter einem Band-
gürtel zusammengefaßt , der vorn
mit einer Schleife geschlossen ist;
unter dem Gürtel fällt hinten
ein krauser Schoß hervor , der
wie die kurzen , pelerinenartigcn
Aermelteile aus Faille mit einem
schwarzen und hellen Chiffon-
plisss , sowie einer schwarzen
Rüsche verziert ist . Auf den
Acrmelteilen wiederholt sich die
Garnitur noch einmal , während
der dazwischenliegende Raum mit
einer Bordüre von Spitzenappli-
kalion geschmückt ist . Den Hals¬
ausschnitt begrenzt ein vorn spitz
verlaufender Mediziskragcn , des¬
sen Innenseite mit Spitzen gar¬
niert ist . — Der Hut aus schwar¬
zem Phautasiegeflccht ist mit einer
schmalen Spitzenrüsche , mit creme¬
farbenen Gazeplissäs , Rosen und
schwarzen Federn geziert.

Voll duftiger Frische ist die
für junge Mädchen bestimmte
sommerliche Toilette Fig . 5 . Das
einfache Blusenkleid aus weißem,
blau gemustertem Batist ist mit
einem Fichu aus weißem Batist
geziert , das in ersichtlicher Weise
mit gelblicher , stark gekräuster
Spitze umrandet ist. Das Fichu
bildet hinten einen faltigen , run¬
den Kragen , kreuzt sich über der
Brust und fällt vorn zu beiden
Seiten , durch einen blauen Band¬
gürtel gehalten , in langen Enden
hernieder . Die Aermcl sind am
Handgelenk mit Spitzenkrausen
umgeben . — Den runden Hut
aus Phautasiegeflecht schmücken
Spitzcnrüschen und rosa Rosen.

Bezugqucllen : Liaison
Ovussiiiet , 43 ras » icder : Fig.
4, 5 ; Nmo . Lrun - ilaillsax , 48
ruo äs I» Viatoiro : Fig . I , 3;
Berlin , Rudolph Hcrtzog , Breitc-
stratze 15 : Fig . 2.
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— Die weibliche Bevölkerung Berlins steigt beständig.

Im Jahre 1870 kamen aus 1000 männliche Personen 083 , i . I.
I87S : SSI , 1880 : 1068 , 1885 : 1082 , 1800 : 1078 und i . I . 1895:

1100.
—u . Die Prinzessin von Wales ist eine vortreffliche Kunst¬

stickerin ; ein Lehnstuhl , den sie dem verstorbenen Lord Leighton arbeitete,
wird von allen Sachverständigen als ein ausgezeichnetes Kunstwerk
erklärt.

—n . Eine der begabtesten Französinnen , die sich aus wissen¬
schaftlichem Gebiete hervorthun , ist Frl . Jeanne Benaben . Sie

hatte bereits mit sechzehn Jahren die Universität absolviert und wurde

Dozentin der Philosophie an einem Frauengymnasium in Lyon.
— » . Die Königin von Dänemark ist eine ausgezeichnete

Putzmacherin . Sie pflegte in ihrer Jugend aus Sparsamkeitsrück¬
sichten ihre Hüte selbst zu garnieren und hat diese Gewohnheit später
aus Liebhaberei beibehalten . Ihre drei Töchter , die Kaiserin -Witwe
von Rußland , die Prinzessin von Wales und die Herzogin von Eum-
berland wurden van ihr in dieser Fertigkeit unterrichtet und erfreuen
sich gleichsallS eines ausgezeichneten Geschmacks.

— Die russische Rhapsodin Jrina Andrejcwna Feodos-
sowa , deren Leistungen die Aufmerksamkeit der hervorragendsten Ge¬

lehrten und Dichter aus sich gezogen hat , ist eine einfache Bäuerin
aus dem großrussischen Gouvernement Olonez . Ihr Alter schätzt man
auf siebzig Jahre . Sie ist lahm und klein von Wuchs , aber rüstig
und sehr beweglich . Ansang vorigen Jahres trug sie ihre Helden - ,
Hochzeits - und geistlichen Lieder in Petersburg vor , wo Ethnographen
und Schriftsteller sie mit Interesse hörten und sie wiederholt nach der

Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften und nach der Geographischen
Gesellschaft einluden . Feodosjowa ist unstreitig eine hervorragende
und vielleicht die einzige Erscheinung ihrer Art in der Geschichte der

russischen Volkspocsie . Ihr Vortrag ist seurig und gewandt . Mit

dreizehn Jahren schon war sie in ihrer Heimat bekannt ; viele ihrer
Lieder sind in Journalen gesammelt und manche von Slawiansky in

Musik gesetzt.
—n . Als Tierärztin hat sich kürzlich Miß Edith Bohlcy,

eine Kanadierin , in einem weidenreichen Landdistrikt Nordamerikas

niedergelassen . Sie widmet sich besonders den Krankheiten der Kühe
und bedient sich der Hilft von drei Männern , die in ihren Diensten
stehen.

— In San Franzisko erhielten die Pläne von zwei jungen
Architektinnen , Frl . Marie N . Gamson aus Bethlehem und Frl.
Alice I . Hands aus New -Nork , bei dem Wettbewerb um Entwürfe
für den Bau eines Sanatoriums den ersten Preis . Das merk¬

würdige Ergebnis dieser Konkurrenz , an welcher sich zahlreiche Archi¬
tekten von anerkannten Fähigkeiten aus dem ganzen Lande beteiligt
hatten , gewinnt noch an Interesse durch den Umstand , daß die erst¬
genannte Konkurrentin erst siebzehn , die andere nicht mehr als acht¬
zehn Jahre zählt . Das neue Sanatorium soll dreistöckig , im Kolonial¬
stil aus Holz erbaut und sür vierzig Patienten eingerichtet werden.
Die genannten Damen , die etwa zwei Jahre Architektur studiert und
eine Zeitlang die , ,8oflool ok appliock ckssign "

zu New -Nork besucht
haben , sind die ersten weiblichen Architekten in Amerika , von denen
Baupläne in der „ Architektural Leaguc

" in New - Nork ausgestellt
wurden und nach deren Entwürfen jetzt ein Bau in der Stadt am
goldnen Thor zur Ausführung gelangt.

Weschveibung des kolorierten Stahtstich-

Wodenbildes „ Inni
"

.

Mit dem leuchtenden Glanz der ersten Sommertage treten alle
die reizvolle » Seiden - , Leinen - und Baumwollenstoffe in die Erschei¬
nung , die von der Mode zutage gefördert werden . Sie sind in

ihrer Frische und Leichtigkeit , ihrem köstlichen Farbenschmelz so recht
sür die lebensfrohe Jugend geeignet , womit indessen nicht gesagt sein
soll , daß nicht auch ältere Damen diese liebenswürdige Konzession der
Mode sür die heißen Sommertage benutzen sollten ; sie würden nur
andre Farbe » , Formen und Besätze zu wählen haben , als sie unser
koloriertes Stahlstich -Modcnbild „ Juni "

zur Anschauung bringt.
Fig . I zeigt ein Kleid aus lachsfarbenem Batist mit graziöser,

reliesartiger Blumenmusterung Das Kleid ist mit weitem Rock und
einfacher Bluse gearbeitet , die durch einen gesalteten , hinten mit kurzer,
flotter Schleife geschlossenen Gürtel aus grün und rot schillerndem
Seidcnband begrenzt ist . Die kurzen , gerafften Bauschärmel enden
am Ellenbogen mit breiten Gazesrisuren und sind oben mit hinten
eckigen , vorn spitz verlausenden Epauletten aus Gaze versehen , die
aus je zwei geraden , oben eingekräusten und am untern Rande mit
Valencicnncsspitzen und Gazeplissos abschließenden Streifen gebildet sind.
Aus der Taille kreuzen sich vor » fichuartig zwei Gazeteile , die oben
an den Epauletten , unten mit Schleifen aus schillerndem Seidenband
enden . Ueber den mit gefaltetem Band bedeckten, hinten mit Schleift
geschlossenen Stehkragen fallen seitlich Gazetollen , die wie die Frisuren
mit schmalen Valenciennesspitzen umrandet sind . — Der große
Florentiner Hut mit russisch geschweiftem Kops , den ein breites Band

umschlingt , ist seitlich mit einem großen Strauß schattierter Levkoien
geschmückt und mit Bindebändcrn versehen . — Ein Schirm aus grün
und rot schillernder Seide , sowie lange , dänische Handschuhe vervoll¬

ständigen die hübsche Toilette.
Für die Toilette Fig . 2 ist grüner , weißbedruckter Foulard und

ebenfalls die einfache Blusensorm gewählt . Die Taille hat vorn einen
klaren , mit Goldsaden durchstickten Batisteinsatz , den mit Valenciennes¬
spitzen begrenzte Gazeplissos einschließen . Den mit Seidenband bedeckten

Stehkragen zieren seitwärts und hinten Gazesrisuren . Die engen Aer-
mcl sind am Oberarm mit einer glockenförmigen Puffe bedeckt, und
der Bandgürtel ist hinten mit Schleife geschlossen. — Die Krempe
des aus gelbem Phantasiegeflecht gefertigten Hutes ist in tiese Tollen

gelegt und der Hut mit flotten , hochstehenden Bandschleisen garniert.
— Handschuhe aus dänischem Leder.

Voll reicher Farbenwirkung ist die Toilette in Fig . 3 , für welche
natursarbencr , mit roten und blauen Seidenstreisen karierter Leinen¬

batist verwendet ist . Die Blusentaille hat vorn einen krausen Einsatz
aus cremefarbener Seidengaze , dem sich ein hinten geteilter , mit
Stickerei und Gazcsriiurcn umrandeter Batistkragcn anschließt . Den

Kragen zieren an jeder Seite , wie ersichtlich , drei blaue Bandrosetten,
von denen die oberste sich am Stehkragen aus gleichem Band befindet.
Von der untersten Rosette aus ziehen sich Bänder bis zu dem hinten
mit kurzer Schleift geschlossenen Gürtel und enden hier in flotte»
Schleifen . Die einfachen Puffärmel sind mit einer breiten Frisur
begrenzt . — Den gelben Strohhut schmücken crömesarbene Spitzen¬
krausen mit blitzender Straßschnallc und eine elegant gebogene , weiße
Straußfcder . Unterhalb der Krempe ist der Hut seitlich mit weißen
Rosen geschmückt . — Hierzu lange , gelbwciße Glacehandschuhe.

Bezugquelle der Modelle : Berlin , Herrmann Gerson.

Deine Küche im Juni.

Nachdruck verboten

Marseiller Suppe . Aus mehreren Suppenhühnern und Kalbfleisch
kocht man langsam eine helle Fleischbrühe , die man , wenn die Hühner
gar sind , durchseiht und entfettet . Ist dies geschehen , so löst man das
Bruftfleijch von den Hühnern , schneidet es in Streifen und stellt es mit
etwas von der Brühe bedeckt warm . Den größten Teil der Fleischbrühe
benutzt man zum Garmachen von 500 g Reis , den man dreimal aus¬
kocht, mit kaltem Wasser abspült und nebst 100 g geschälter weißer Sem¬
mel damit bedeckt und langsam zu Brei kocht. Die Suppe wird durch¬
gestrichen und muß alsdann eine gut seimige Beschaffenheit , sowie ein
weißes Ansehen zeigen . Zu gleicher Zeit nimmt man das zarte Innere
von 10 Köpfen grünem Salat , wäscht und brüht sie und dünstet sie im
Rest der Hühnerbrühe weich , während man zwei Obertassen voll junger
grüner Erbsen in Salzwasser kocht. Man läßt beides abtropfen , schnei¬
det die Salatköpfe rasch in zwei Hälften , thut sie nebst Erbsen und
Hühnerbrustfleisch in die Terrine , würzt die Suppe mit etwas blätterig
gepflücktem , blanchiertem Kerbel , zieht sie mit 4 Eigelb und 4 Löffeln
schaumig geschlagener Sahne , sowie 20 g frischester Butter ab und richtet
sie über den Zuthaten an.

Kreiswürstchen . ( Feines Eingangsgericht .) Man kocht KV Stück
sauber gebürstete Krebse , bricht Schweischen und Scheren aus , schneidet
erstere würfelig und stellt beides zugedeckt vorläufig beiseite . Die Schalen
stößt man mit 575 g frischer Butter fein , sodaß man eine hochrote Krcbs-
butter erhält . 1 kg Hechtfleisch löst man aus Haut und Gräten , stößt
es sein und streicht es durch ein Haarsieb , woraus man es mit 450 g ge¬
weichtem Mundbrot und 400 g der Krebsbutter mischt , alles durcheinander¬
mengt und Salz , wenig Muskatnuß , einen Theelöffel gewiegte Petersilie,
drei Eigelb und mehrere Löffel Krebs -Böchamel , die man statt mit Butter
mit dem Rest der Krebsbuttcr bereitet und weiter nicht als mit etwas
Cayenne gewürzt hat , anjügt . Man verrührt alles zu gleichmäßiger Masse,
unter die man zuletzt die würsclig geschnittenen Schweischen und das
Scherenfleisch mischt . Man formt kleine Würstchen behutsam aus mehl-
bestrcutem Brett von der Masse , läßt sie in kochendem Wasser steif werden,
legt sie dann in eine dick mit Krebsbuttcr ausgestrichene Sautierpfanne
und brät sie langsam gar . Sie werden aufgehäuft aus einer gebrochenen
Serviette über einem der hübschen , jetzt so modernen versilberten Holz-
jockel angerichtet und mit ausgebackencr , krauser Petersilie garniert.

Hinterlamm mit Sauerampserpüree . Man nimmt dazu die beiden
Lammkeulen mit dem Nierenstück und trennt sie bei der dritten Rippe
etwa vom Borderviertel . Die Beine werden dicht über dem Kniegelenk
abgehauen , das Fleisch der Hesse durch Einschnitt losgelöst , die Sehne am
zweiten Gelenk der Keule durchschnitten und die Beinknochen nun ein¬
wärts nach dem Schwänze gebogen und mit Bindfaden befestigt . Die
lappigen Teile vom Nierenstück werden abgeschnitten und das Hinter¬
lamm in eine passende Bratpfanne gelegt , mit 250 x zerlassener Butter
begossen , mit seinem Salz bestreut und in ziemlich heißem Ösen unter
sehr fleißigem Beziehen und Nachgießen von wenig Fleischbrühe zu licht¬
brauner Farbe gebraten . Indes hat man Sauerampfer abgekocht , ab¬
tropfen lassen und gewiegt , woraus man ihn in etwas Butter weich
dünstet und daraus rasch durchrührt . Er wird nun mit etwas Böchamcl-
sauce vermischt , heiß gerührt und mit einigen Eigelb , etwas frischer
Butter , Pfeffer und geriebener Muskatnuß abgeschmeckt . Er muß jetzt
einer dicken Sauce gleichen . Der Lammbraten wird aus eine heiße
Schüssel gehoben , tranchiert , wieder zusammengeschoben , damit er seine
ursprüngliche Form erhält , mit Fleischertrakt glaciert und mit dem
Sauerampscrbrei , der in einer Sauciore angerichtet wird , serviert , wäh¬
rend man als vielfach beliebte Beilage noch kleine Beignets von Kar¬
toffeln dazu giebt.

Gebackene Forellen . Meist kommt die Forelle „blau " aus die Tasel,
weil man der Meinung ist , daß Aussehen sowohl wie Geschmack bei
dieser einfachsten BcreitungSweise am schönsten ist . Das erstere möchte
ich rückhaltlos zugeben — dagegen können auch andre Zubereitungs-
arten dem Fisch einen vorzüglichen Geschmack geben , und gebackene

Forellen gehören zu den trefflichsten Gerichten . Sie müssen allcrdinqs
besonders sorgfältig bereitet sein . Mau wählt die Forellen möglich^
gleichmäßig groß und nimmt die kleinsten , die sich zudem fürs
kochen wenig eigne » . Man richtet sie sauber zu , salzt sie eine
Stunde vor dem Backen gut ein und stellt sie während dieser Zest
eine » kalten Ort . Dann trocknet man die Forellen ab , wendet sie in
Mehl , darauf in mit etwas Sahne verquirlten Eiern und bcsiebt sie
letzt überall recht gleichmäßig mit geriebener Semmel . In heißem Back¬
schmalz bäckt man sie zehn Minuten zu hellbrauner Färbung , entfettet sie
richtet sie auf einer langen Schüssel aus einer Serviette an , garniert fit
mit grüner , gebackener Petersilie und giebt in Scheiben geschnittene
Citronen nebenher.

Salat von jungen Tauben aus prinzliche Art . Man kann von den
jungen , in einer Braise weich gedämpften Täubchcn nur die Brust und
die Keulenstücke brauchen , das übrige benutzt man zu einer Tauben-
pürcesuppc . Von den verwendbaren Stücken zieht man die Haut ab und
mariniert sie einige Stunden in Oel , Estragonessig , Salz , Pfeffer und
einigen Petcrsilienblättern . Von Kopfsalat werden die äußeren Blätter
gelöst und die Herzchen in Viertel geschnitten , die guten Blätter da¬
gegen , nachdem sie gewaschen und wieder trocken geschwenkt , in Streifen
geschnitten , die man mit wenig Eisig , Oel und Salz anmacht und aus
die zum Anrichten bestimmte Schüssel legt . Aus dieser Salatunterlaze
häuft man die abgetropften Taubenstllckc pyramidensörmig an , garnien
sie ringsum mit harten Eiervierteln , den Salatherzen , Kapern , Oliven
und Pfeffergurken , und bereitet erst kurz vor dem Auftragen die San«
aus kaltem , dickflüssigem Aspik , den man mit wenig Essig , Oel , seiunn
Pfeffer und gewiegten Estragonblättcrn zu einer Sauce mischt , die man
über die ausgebauten Geflügelstückchen gießt . Der Salat muß dann
sofort serviert werden , und zwar stellt man die Schüssel beim Anrichten
aus eine mit Eisstückchen gefüllte Schale , denn gerade dadurch , daß die
Sauce beim Servieren leicht erstarrt , erhält dieser Salat seinen seinen
Wohlgeschmack.

Junge Erbsen aus Mvntpellicrart . Man nimmt nur die kleinsten,
zartesten Erbsen , thut sie , nachdem man sie flüchtig gewaschen haß
mit Lutter und ganz wenig Fleischbrühe in eine Kasserolle , fügt wenig
Salz , eine Prise Zucker und Psesser , sowie ein sestzusammengcbnndenes
Bündchen Petersilie und Kopfsalat dazu und dünstet sie auf schwachem
Feuer unter öfterem Umschwingen weich , worauf Petersilie und Kopf¬
salat entfernt werden . Man thut die Erbsen in eine heiße Schüssel , legt
ringsum zierlich geformte , frische Butterstückche » , garniert sie mit auf¬
gebackenen Scmmeldreiecken , bestreut sie in der Mitte mit Petersilie und
giebt sie ohne jegliche Fleischbeilage nach dem Braten.

Kirschenbeignets . Die tadellosen Kirschen müssen ausgesteint werden,
woraus man sie zu je zehn Stück dicht aus kleine Holzspeilerchen steckt
die nur zu einer Seite herausragen dürfen . Man taucht einige Minuten
vor dem Anrichten die Speilerchen mit den Kirschen in einen gute»
Ausbackteig , legt sie sofort in heiße Schmelzbutter , bäckt sie zu schöner
Farbe , läßt sie aus LSschpapier abtropfen und zieht die Speilerchen heraus.
Man bcpudert die ausgebackenen Kirschen mit Zucker , glaciert sie rasch
und richtet sie sofort an . r . h.

Zweisilbige Scharade.

Hast du der ersten Silbe noch zum Schluß
Den rechten Laut hinzugefügt als Fuß,
So siihrt sie dich zurück in ferne Zeit
Und nennt ein Lied aus der Vergangenheit.

In meiner zweiten weitem Reiche wohnen,
Gehorsam ihrem Wink , viel Millionen.
Das Ganze ist zwar nicht mit dir verwandt,
Doch jetzt dir nah und dir auch wohlbekannt.

Aickzackrätsel.

a 3 ä 6 i i 1 n r t u

3, e 6 k i i I n r U V

a ä 6 i I m o 8 u 2

Die senkrech¬
ten Reihen (aber
in andrer Folge)
sollen bezeichnen:
1. eine Zahl , Z.
einen Fluß in Tirol

und Bayern , 3 . einen Herrschertitel , 4 . einen spanischen Helden,
5 . einen Frauennamen , K. eine Himmelsgegend , 7 . einen alttcstament-
lichen , weiblichen Namen , 8 . einen Schweizer Kanton , 9 . einen all-

testamentlichen , weiblichen Namen , 10 . einen Vogel , II . einen Fluß
in Mitteldeutschland.

Sind die richtigen Wörter gesunden und in die senkrechten Reihen
eingetragen , so ergeben die els Buchstaben an den durch stärkeren Druck

hervorgehobenen Stellen den Namen einer beliebten Dichterin unsrer
Zeit .

Kranzösisitze Scharade ( zweisilbig ) .

Nen prsrvisr mot 68t olier ; mon 8eeonll 68t 3U88i eller , et
1e tout 68t ee yue vou8 faite8 3 pr68ent.

Auflösung der Zahlenpyramide Auflösung der Nätselfrage S . 2SI.
S ' 251 . Durch richtige Zusammenstellung

A der Buchstaben , aus denen die ge-
L i gebenen Wörter bestehen , erhält man:

L 1 i „Ein Veilchen auf der Wiese stand."

1^ ; s s Auflösung des WecbselrätselS
s s i v s t S . 251.

L s I s 1 s u . Rauch , March.

Für den Anzeigenteil verantwortlich : Georg Grabcrt in Berlin.

Der Inserkionspreis beträgt
IVI. 1.50 - 2 5es . - 1sk . k ö. -- 1ll. dol !. -- 1ll . ö.w.

pro Nonpareille - Zeile.
A n z e i g

Alleinige Annoncen - Annahme
Rudolf MoNo . Kerttn KM.

und dessen lilialen.

eirrsiy irr ikrer . Lbt . H ) o »r ^ 2VVV «leulSvKvN pnoßsSSONSN UNll Heiklen » IS S5II » IlNItl

II » ^ I5llÖIlIlSll8Hl11 ^ AS c»I,,e,1t ck fiiv N , ,Z FbiiiSev so vts 6er HauIIvirlen , gegen I »is » ige , esuke , sukge»

»pnungenv , » pnülle , Nelke , uneeine llsul , binnen , Pusteln , Svkonl , rvärrrrsterr » errr ^ okterr 316 - rrr lese Sie Knickte . Ne6n » si

frrv La 6 » rrskrckr ; rrackr <9vterr oirrre 36ie ? ntcr ^ .e serrSet A t ? c>. irr Ä ^
rcrrrltsrrrl » . Äll . 6 dtrrclr fvcrrrco HSHerr 3166 . A. — .

Aeluc Hanstixs liliinat . Verliäitnisse . Labnstat . Iloisorouts üb . Illns a . v . oll . Lts ^ r.
von » IS . Ilal 1»»« SO . S4opton »l»Sr.

(Bäller werllsn anob vom 1. bis 15. Alai verabreicht .)

Tiv spsnon

i4sncisetiutie.
Strumpfs und Soslcsn

«-» 6su ! r . lZvoop , Liismmt ? 3.

seltene lirietniiirken!
v. Argent ., Austral ., Brasil ., Bulg .,
Costar . , Tuba , Ecuad ., Guatem .,
Jamaic ., Java , Lomb. , Luxemk
Mexico, Monac ., Natal , Pers ., Peru,

Rum ., Samoa , Serb ., Tunis , Türkei zc.— alle ver¬
schieden—garant . ächt—nur2Mk .ü Portoextra.
Preislifte gratis . L . llaM , dlaumbui -g (8aale ).

Direkte Bezugsquelle für private

lltto öeekkl ' L La . , Kets ( keuch!

Fabrikation reinwollener

vamen - weiüerstollo
in sehr großer Auswahl versenden jedes Maaß

zu Fabrikpreisen.
Bitte sich zu lilicmeugen . Muster >̂ >6.
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Lraut - SsiüsnLtotke

Ssidenstotk-stäolk Krivüvr äc V ^
, ^ 17. ° ° .

Das Fleisch - Pepton

der Compagnie Kievig

ist wegen seiner austerordentlich leichten Verdaulich¬
keit und seines hoben Nükrwcrthes ein vorzügliches

Nahrungs - und Kräftigungsmittel sür Schwache , Blut¬

arme nnd Kranke , namentlich auch sür Magenleidende.

Hergestellt nach Prof . Dr . Kemmerich
' s Methode

unter steter Kontrolle der Herren

Pros . I >r . M . von Pcttcnkofer und Prof . Nr . Carl von Voit , München.
Käuflich in Dosen von 100 und 200 Gramm.

zierlich und fein mit echtem Goldmundstück empfiehlt

Compagnie Kaferme
— ^ Dresden , z— —

bequrm . leicht handlich , solid gebaut und von geschmackvollem
Aussehen , liesert in verschiedenen Systemen und Größen -um
Preise von S0—SSV Mark di-

Dresdlrer Ki »rdvr »v >ijir,,f,rt >rilr
V . » öfgen , Unessen Iß . ,

Königsbriiekerstr . °»st.
Ansfiiln liche iIInstrivte stataloge auf Verlangen gratis und franco.

pnesse.
Inonognsmm

Zum S -Ibslstemv-I» von Briesbogc », CouvertS u s w. Mit iiberraschender Schnelligkeit erhält manein schön geprägtes Monogramm . Schönstes Gel -genheitS -GeschenI. Bei Bestellung wolle man aesälligftdie Buchstaben angeben , welche im Monogramm g-wllnscht werden . Preis mit eleganten , Carton s MBersand gegen Posteinjahlung oder Zlachnahme durch « ret « el >li in
t ür 8rlmei <leriimvn nnck ^ rbeitsletireriiinen.

^
»44 , 44 ^ 14 «̂

-.1, I ! „ ->» II4I « ^ V.
I>.,„nv ittkortou sub ^  S7«

Zlnr S » ngrno - Hondorveitcn r °N7der ° °̂
Firma 1l < v < i .< Viulo » , ersundenen Methode , gesetzlichgeschützt unter Nr 45SS5
Muster siud gleich vorg - jog-n , vorriithig in allen Größen silr Fnnbante . .Nissen . Zepvietie'Borden >>, I-ältlivI , i „ „ Iloii I>, ^ . , , Iisjl ' fn,,

pariser IVIieäer lLorsets)
.̂ »«iuniv ^ k.

R l̂ euek IVlarkt 2.
preis « ckor Î liscksr:

^
I tlü .aukvärts . Ilsi 3s-

2. IlmkanAcksr '1'aills'
3. Umkanx ck. Hüktou,
4. b-itn^ s von nntsr

ll'aillo . Das ^laass ist
am Xörpsr übsr da»

postvvrsvndunxov nur xvxsn Xaclinabm«
oder Vvrausdo/ -aI »Iunx.

Domen - Reit - nnd

Radfohr - Cogume
IM " prämiirt "WW

liefert in inerkannt bester und praktischer Aut¬
führung das Sport -Geschäft von
ZUb - rt « hrich,
«eterweis . Berkaus v. Damen -Loden u kheviots

Lsll Zcliliilllt

Nei I i i, ^ V . , ^ ankenstr . 23,

Ltoßkküsten

Oostüms.
8slSl. i eilsiM iilk fei!« lliliK -iissiii.
kein « Anprobe.

8ommer8pro88kii
verschwinden binnen lo Tagen vollständig . Dose3 M I> rv « Ä« n.

kksuski ' suen!
Annahme alter Wollsachen

aller Art gegen Lieferung von Kleläer -. Unter-
rock - und IVlantelstotten . vamentuoben,Sucl <8kin8 . 8trieliwoIIe . portiören . 8cblaf.
und leppiobäecken . in den neuesten Mustern
zu billigen Preisen , durch

K . ^ iokmann , Kal >en8teät a . tt.
SM " Leistungsfähigste Firma?

Muster umgehend frei.

iea

dsW

'

^ ü ! ,

lnüiseks  VIllmen8eike
d.oetit 'Siiis l 'oilstdenssiks 50 x>. 3t.

? . Vlolü ä : Sokll , llarisruke.

» ^ ie einfl ' iscftef Lti ' susZ sieze ? /»
t «jelsfen aller Veilcken

! ftösklieb unä anbsltoncl äuklena
inftococokl . ^ i.50 ^ .^ ^ 3 ^ 5

«i.er5leki fsrkum .u vrozenftanci
? k' k' eiLliLten ftoZkenfrei )

lZongo - SvO ^ en

Seit 20 Jahren mit

Versand v. V2Dhd . ab

kleine , mittlere und
»M ^ große Füße . Dtz.Paarscoorz -I ^ iLaasth M is - , mittel-

sta, k M. 14.—. stark M. IS .—.

HcrmLdorf - schwarze Strümpfe
aus eigner Strickerei zu Fabrikpreisen.
Fußl . vm 14 16 18 20 22 24 26
Q . I . Dtz.P . 5.40 6.60 7.808 .60 9.— 10.— 11 -
Q .H .Dtz.P .9.5011 .- 13.- 14.- 15.- 15.5016 . -

M . V . ^ aexer , vkemnitr.
Weitbekanntes , seit 1861 begründetes Ver¬

sandgeschäft „Jägerhaus " .
Chemnitzer Strumpfwaaren zu Engros-

Vioünen , Lkat8ciien , 0ello8 , C<)nti-3liü88e,
flöten . Olarinetten . Lornet8 , Irompeten,

lul . lieinr . limmermann,
^IusiKsxx ><Dr'4, l4v »pz ?iK.

Xeue illusti ilte ftieisliste gratis!

vamen!
die einen größeren Bekanntenkreis besitzen, er¬
halten lohnenden Nebenerwerb durch Verkauf
von Taiiiettkleil 'crstoiitil n. i. w. nach Mustern
an Private . l*aul I,oui»

Fabrik n. iversa « dGei» «ift . Sreiz 5«.

>MH . F ^ " »kt

l/ei/c/keM
'/ ' kfc/i

macht llio fflllit gesciimsiciig unit
erhält äenleint ^ uzsnctfk ' iscfi

^V!,!!zillllliigllrf !' saUfiir8eifo aoä kuilsr.

Alleinige L^ sugsr!

WCtl,i . l .Olzecll

0ouoralciöpot dsi
kerliu 8 V̂. , » ittsrstr . 48.

Lekering
'
s ( Zonäuiango - ^ Vsin

stuckr-i in ueuerer Aoit bei clironisekeu ^laAoulsicksn,
als I îuckvrunfismittel xveitseüsucksts ^ .nwonckunK .

^ ^

iel »t u dosonci kür
QSNt . empkoülou . 1' rois kür ftoicks ? >üpai ato per I>' I. 1.50 u. 3

Lelierings Krüne ^ potlieke öerii » iKc «u >usseesfi .ig.

Oss dests u.

Doiletpir «1er

bsi -ülliriteste ^

v WM rxikü pouoüe vc » n»li
mit 0ISKIU ? « rubereilet . — g , «° ° ile I» ? zii . ? tk >5.

Ounstvlst 8elin vi88klutt.

Hlalitlo8 . Keruelilo8 . Wa88kräiotit.

Uiiübertreiiljolies Leiiuiiimittel kür ssäss Xlsiä.

Villltivlck kllbbvr Vo . ,
Uiekliildsi , S . I ., laisdöiider ^ asss 7,
I ' nDi « , Uoulsvarä Ledastopol SV.

17ur sollt mit unserer ? oliut ?.murlre . . < !>» ti < Ist .

Lieseb ^ i tässcliui ^ re b4gn <1els » IVIarsto

«laa »
-

rt,s S ' r/tNO « IV>/XGvr » O1 ' UNIGQ OOIV » t - » SIV
GÜW von »̂ . V . s.

unöbertreKlick r . Uerslellunß von UuüäinAS , 7 ' orten , iSlelilspeisen . I? ür
Luppen u . Laucen . Das doste Kskrmittsl kür Kinäer unci Kranke.

Überall Vorrätkißl.

8edive ! ? er 8e ! äe . » °

Verlangen sie Proben unserer Leiäenstoiks in sodivari - , svsiss
ailer tardig von SS pkgs , bis 15 Narlc per Nstsr.

poulsi ^ils , Olkines uncl Nokseiciv von SS ? kge , bis
>lk . 6 .85 per lllstsr.

^Vir sen -lsn die gewählten Lsiäsnstoils porto - und steuerfrei in
die V ^odnung in federn dslisbigsn (Quantum.

Lczd ^ vsiLier Ä 0o . , IllU ^ srn,
Ssicteristczff - pixpor ' t.

5
keLadluaz

jedertoilette , <>

5lZ/>naiMs

IVIII

^8.

^
HklvikikrM'

smv ou

welcke durck!

diese l>

Armblätter <
l!nickt

vollständix b

xesckiitilt
wird.

Z

i cklrsot S.Q ? r1vs .to — odQS 2iv ! sol »sllüa .iicks1 — iu allen
s 6xi8tiren <leri 0e v̂even unck Garden von 1 b !s lüj Uark per Aleter . .

Lei ^ rodende ^r-ellun ^ en ^ .nl?ade <les 0evvün8oliten erdeten.
vsutgolilancks grösstes ZpsLi

'alstaus tür Lsicienstoffs u. Sammets - "
NiLÜklL ^ liänigl . diiscksrl . ttoklivf ., üökltll , l-sipSigerstr . 43 . ?

llotel uiill Kuksilstslt

3211 »il. übek Ü/Ieek Vvi88daS
Weltteil il . - 3ti.

SIN llI88 ile8 8sntl8.
Ltauckciuartisr kür Ksunssrsiodo 0sdirKstour >>la , lcomkortabsl sinKgriadtst , arnssartil ?«I' arlcanlassii ^ S « < Niitxtv , . Ileliaiiut kür sutoXüods und rssllsu Xsllsr . ll' slssrapst uuck Tslspdoi . im ttnuse Prospekts gratis . Le-seüeiäsus prsiss . Omnibus bei allen ankommsncksu 2!üKsn am Üabnbot '.

 l ^ » il »ilie IiZauvi », propr

wS

'

. li » > °
^

Stärkster Vfellensvlrls .g üer ^ Vestküstv.
Heilkräftigstes SeekaC verrtsoiris .nas.

Nnvergieiodlieii sobönerStrand.

si :i :s ^ iii :- i >iiri : c !'ri «>ic ivilsriüri . iiiso - svi .'r.
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27ssc ? /is22 ^ r2 <? / ! - ^ Ä2 ' ck22222 — Llsi
'
Fs — ^ ucisi ' — T

'
c >226tt6 -

'
Wsss62 ' — ik ? 26 <? /2 ^ 2SSS22.

^pni/nstngnpnslo ^ plltlpl ^ ! ! glücklietie Vereinigung 6er beiden edelsten Llütbendükte , des italieniseben Veiledens mit dem

köstlieben klaigloekeden  2U  einem öouquet von überrasedender seinkeit und süllk dk8 ^ r0MÄ8 .

45/46 «lägerstr . ,
Lerlin . « ? Z > I ^ ? DUU ? > «

öerlin , Mgerstr . 45/46.

" KöniAlicztiSi
- Hoflisksi -snt .

I i ? ^ W » ^ W » W I KöniZIiLlisr Hofüsfsrant.

UäuküLl » in ailsn parkümsrisn , Oi - o ^ srisn und ^ Vpotiislcsn , Lvvvio doi ailsn ( Zaiffsursn Uss in - und ^ uslanciss.
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Ltuß erste Shells «1111 dem lVeltlllill ' lil hat sich Wack
' s Doppet - Stärke  im Laufe der letzten 12 Jahre erworben . Dieser Erfolg ist lediglich auf die vorzüglichen Eigenschaften

zurückzuführen , durch welche die Wäsche ( Kragen , Manschetten , Hemden w .) mit  Wack
' s Aoppel - Stärke so schön wie neu  geplättet werden kann . Ueberall vorrätig  ü  25  5  per Carton von  Kilo.

Man achte auf den Namen des alleinigen Fabrikanten  Hcinrick Mack in Atm a . ? .

»ixrSmn
lidlnurs AS8 <zUUt2b)

KkZM XoMotuuerMii feder
^ . rt

clargöstellt von clen llöchster farbiverlikn in Höchst.

IVlUWN - llüM ist in llen KMkIcen sllki ' I. snllki
' eelisltlieli.

Dams/e <5 c ^ s/
' T

'
sn

küi - die 8vk « » ei - o

Lt . ( lullen ^ um Xavaeslirok.

erünlten t'runoo bluster meiner

kür Lostums u . blüutel vor ^üßliod.

llitnnlivit : diöuliuussrstrussö .1.

^mmvon
-iipiome «Dijpirl , V ^ odsensts

M » g ° t » c ° . ^ d - iOeiÄv » «
güligste fsbr ' ikpr ' eise.
Mustek' krsneo .̂ otjekilr!grst.

ZS

F7ISFS ckerAaut -! . § c/ >Sn/ls : t cks: Z
'
eln ^ .'

kovzi . 7 « kioäec seikc

vc >. ou7i ^ 8c « kc

<7/6222 Vs/ ? 2 S 2c56c ^ rr < / 2 ' ( /

verxer
'

z meckieinisvde

^

HDDIt 3 DI ? D.

»sutiiussoliläße versellieäsner ^ rt,

kannt
^

« vrKSr ' s VkSSrsvIk « svtliält 4V ^ H « 1z?tlRSSr un6

Handels . — 6ur VSrI »itt »ii »K v « i» VäTiSvHUNNKSi » dszsiirs man

ausdrüoklioii liSrKvr ' s VIiSS ^ SvItv und aoiits auk dis Irisr ad-

xedruokts Sokut ^marlcs.
Lei I»» .rt » äeI ^ iSSNi KTantlvIÄVi » wird all Stslls dsr Ikssrssiks mit ^ rfols

LerAer
'
s mediciniscde I

'
keer - Zckivekelseife

ailgswsildst . ^ .Is n »»1Ävre VlivSrSSik « 2ur Ijsssitixuriz ? »Ilsr

Uni »einkeiKen «le » ^ einO » ,

ßvKSQ Haut - und Xopkaussodläxs dsr Linder , sowis als nniidertrsktliods kosmstisods

und lkaÄesvitv kür dsn täslivkSn dient:

Lsi
'

A6i
' '

s ( Flz ^ eei
' iii - l

'
liSSi

'
seitS,

die 35 °/o Sl ^ osrin sntllält and ksin parkümirt ist.

preis per Stiiek feiler Sorte K0 Pf . oiler 35 kr . sammt Ksbrsuvlisan ^ eisung.

! » tsds « >o s>!e» iiMeiiell lier öst - Wg. Ii>l>»zrci>!s >i. in >!öii meizlsü »»iliisis » lisz liöNzcim llsicliez.

Lisen - Settstellen

Xinilei ' unr > ^ n « 5svksenv,

in ^ outsvkei » und
?olstsrmatrat2sn Hsdsr ^ .rt.

k . Laekel
'

s ? atent - AZöbe1 - ? adrik,

Nenlin SSk », lOIsi^Ilg ^ sfvnsfi ' . 2V , L ies Lo tistr

Siien VI , ^ Isi ^iskillensOn , II.

Mcfi^gavn
ist cias kssts dsumvvollens Si ?' >cl <Zsn 11»

DiZMZNtsclivvat ' ^ unci slls seti 't'

unci nic ^»̂ gesunci ksitisscl -iscilietv

külMUlZMWM « . UWDMlW
ä ucb in gevieickt sus üem  scielst en slst «risl gekertizt.

Kütßk
'

mann k Lo . ,
W ^ ii

'
eii - lZuizeli ,

kallen

X d
^

ck ? d >-

kV k u ö st ö /tufmucilungsn:

?eIoOon - Sei «Ie

Hefolrm - Seiile IilesI » u . ^ »»»»«» - Seiile.

ds / anerkannt d e 8 t v n 8edaxps - >iili8e !de . Lnopkloi li8v ! tle und )la8eliineu8eids,

K« 8vI »u »aoIiv « II , Itiilijx , Ivtvilt und
nur Sin « ^ nalitiit , — <ii « i»e » tv , —

. von

^ e/eöei 'manl)
sotort tsinsts 1'aksI >I î^ usur 's , Lit¬
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Fleckputzer und Schneiderinnen , denn das
theuere lichte Kleid ist durch Fett -, Wein-
u . Harzflecke gänzlich ruinirt und alle Mittel
dagegen sind nutzlos , aber V' Sraxolin,

das Hvnnderkar i»v » rli « l»«
V « raxolin , entfernt mit geradezu ver¬
blüffender Sicherheit alle diese Flecke, und
500 Mark sind gerettet . — Kostenpunkt
35 oder 60 Pf . In allen Galanterie - ,
Parfumerie -, Droguenhandlungen und Apo¬
theken käuflich. — I ?n sr « 8 -IiaK « i ' :
^ « 1». <̂ roiiei , in « riinn (Mähren)
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fehlerhaste Teppiche , Prachtexemplare ä k», 6,
8,  10 bis ! .<) <> ^ Prachtkatalog gratis!

SophastoffMM

?d ? KinN I ? k? vee

llalb. Iloll. ?. cs. 25 W lico. ö. xant veulsclil.

liinoleum „ Benel ^^.

bemustert „ 2 „ „ „ 1,8 <) „
LiukardiK „ 3 „ „ „ Ä,30 „
I'iiukarbis ,,3 '/? „ „ „ Ä,85 „
(bemustert „ 4 „ „ „ 3,30 „
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Heirathsgesuch.
Reiche katholische Waise oder Wittwe ohne

Kind von einem wohlhabenden höheren Beamten,
Mitte 30 , zu heirathen gesucht. Vermittler
verbeten . Gefl . Offerten unter  96/  an
kndoik ZRoss « in AlanniRvZn ».
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